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6. Jahrgang 

Liberaler Parteikongreß spricht sich 
für Einheitsgesetz aus 

BRUESSEL. A m Sonntag stand das von 
der Regierung eingebrachte Einheitsge­
setz im M i t t e l p u n k t von Debatten der 
drei g roßen nat ionalen Parteien. Nach 
langer Diskussion sprach sich der K o n ­
greß der Liberalen Partei m i t 440 ge­
gen 272 Stimmen für das Einheitsgesetz 
aus. Es ist also zu erwarten, d a ß dieses 
Gesetz, das erstmalig alle Budgets ent­
hält, vor der Kammer und dem Senat 
die notwendige Mehrhe i t erhal ten w i r d . 

Die Sozialisten hiel ten ebenfalls einen 

K o n g r e ß ab. Bezügl ich der Beteil igung 
des Landes an der N A T O wurde als 
Bedingungen verlangt, d a ß die N A T O 
eine Po l i t ik der Verhandlungen, der 
Entspannung und der A b r ü s t u n g be­
treiben m ü s s e . 

Der 16. N a t i o n a l k o n g r e ß der CSP 
schloß mi t einem Ver t rauensvotum für 
die Wiederaufbaupol i t ik der Regierung 
ab. N a t i o n a l p r ä s i d e n t Theo Lefevre w u r ­
de m i t 83 Prozent al ler St immen wie ­
d e r g e w ä h l t . 

Putschversuch in Abessynien fehlgeschlagen 
•\DDIS ABEBA. Die Revolte i n Abes-
ivriien ist fehlgeschlagen. Kaiser Hai le 
Selassie, der sich zur Zei t des Putsch­
versuchs in Kanada befand und der 
'ann zwei Tage lang als verschollen 
nlt, ist i n seine Haupts tadt Add i s Abe-
•a zurückgekehr t , einige Stunden narh-
!em seine Soldaten die i m Kaiserpalast 
prsdianzten A u f r ü h r e r zunichte ge­

lacht hatten. Er w a r vorher in E r i t h r ä a 
eingetroffen und ist von dor t aus m i t 
zuverlässigen Einhei ten seiner Armee 
•yf die Hauptstadt marschiert. 

Die A u f s t ä n d i s c h e n hatten den K r o n ­
prinz dazu gezwungen, das Dekret , w e l -
rhes die Absetzung seines Vaters ver­

fügte , zu unterzeichnen und war auch 
s p ä t e r von ihnen i n Haft gehalten w o r ­
den. Gleichzeitig hat ten die Revolut io­
n ä r e , darunter einige A n g e h ö r i g e des 
abessynischen Hochadels, die vorherige 
Regierung als Geiseln verhaftet und meh 
rer'e von ihnen erschossen. Meldungen 
zufolge, die am Montag morgen aus der 
abessynischen Hauptstadt eingetroffen 
s ind, haben die heftigen K ä m p f e , die 
sich bei der Niederwerfung der Revolte 
abgespielt haben, v e r h ä l t n i s m ä ß i g ge­
ringe S c h ä d e n angerichtet. Es ist jedoch 
nicht bekannt, wie g r o ß die Zahl der 
Gefallenen und Verwunde ten auf bei­
den Seiten ist. 

Die Flitterwochen des belgischen Königspaares 
In vö l l iger Abgeschiedenheit 

'ADRID. „Dona Fabiola ist a l le in mi t 
rem König, den Karmel i te r innen, dem 

Mmmel und den Bergen". M i t diesen 
in Worten hat ein Journalist aus Se-
:11a. treffend die U m s t ä n d e beschrie-
" i , die sich das junge K ö n i g s p a a r i n 
'ner abgelesenen Gegend Andalusiens, 
".e bis zur Ankunf t des Paares geheim-
"eblieben wsr, zum Auf tak t seiner Fl i*-
•orwochen g e w ä h l t hatte. Der einen re>-
rhen Korkeichen und Olivenbestand um-
'•ssende, n 000 ha erroße Besitz „San 
^ i ' i x t o " ist auch ein beliebtes Jagd-
"ehiet, in dem es reichlich G r o ß w i l d n. 
'ürsche, wie auch Wildschweine gibt . 
Oer Besitz g e h ö r t dem Marquis ,.de Sa­
linas, einem angeheirateten Onke l der 

Amerikanisches Militärflugzeug 

stürzte aut München 

Bisherige Bi lanz: 49 Tote 

MUENCHEN. A m Samstag nachmittag, 
kurz nach 2 Uhr, ist eine zweimotor ige 
Convair - Maschine der amerikanischen 
Luftwaffe gegen den T u r m der St. Pauls­
kirche g e s t o ß e n und auf den A n h ä n g e r 
einer vollbesetzten S t r a ß e n b a h n gefal­
len. Die vollgetankte Maschine, explo­
dierte und eine Gasle ' tung geriet in 
Brand. Ein ganzer S t r a ß e n z u g ging i n 
Flammen auf. T ro tz der Absper rung-
durch die Polizei behinder ten hunderte 
von Schaulustigen die Rettungsarbeiten. 
Ersten Meldungen zufolge b e l ä u f t sich 
die Zahl der Toten auf 49. Die e n d g ü l ­
tige Bilanz kann jedoch noch nicht be­
kanntgegeben werden, da die Leichen 
der Fahrgäs t e der S t r a ß e n b a h n so ver-
stfim^eit sind, d a ß eine Ident i f iz ie rung 
™ » p ' 6 ist. Die I n s a ß e n des Flug­
zeuges, 7 Mann Besatzung und 12 ame­
rikanische Studenten, kamen ums Le­
ben, 

Zwei amerikanische Flugzeuge über 

New York zusammengestossen 

137 Tote 
NEW YORK. A m Freitag sind in New 
York zwei Flugzeuge z u s a m m e n g e s t o ß e n 
und auf das Stadttei l Brocklyn gefallen. 
Nicht nur sämtl iche I n s a ß e n , bis auf e i ­
nen elfjährigen jungen, der am Sonntag 
seinen Verletzungen erlegen ist, s ind 
ums Leben ' gekommen, sondern auch 
"och zahlre'che Einwohner von Brock­
lyn. Glückl icherweise befanden sich zur 
2eit des Unglücks die meisten Bewoh­
ner bei ihrer Arbe i t , ••onst iväre d e 
Katastrophe noch g r ö ß e r gpworden. Ins­
gesamt sind 137 Tote zu beklagen. Die 
Katastrophe ist auf menschliche?. Vers i -
gen zurückzuführen, da einer der Flug-
z e ugpi loten die i hm vorgeschriebene 
R oute nicht eingehalten hat. 

neuen belgischen König in , deren eine 
Schwester einen Sohn des Marquis ge­
heiratet hatte. Das n e u v e r m ä h l t e Paar 
h ä t t e keinen besseren Platz w ä h l e n k ö n ­
nen, der so sehr dem Blickfeld der Oef-
fentlichkeit entzogen ist und gleichzei­
t ig den ' i n t ims ten Aspira t ionen des jun­
gen'Paares Raum l ä ß t . 

Es ist unbekannt, wie lange sich das 
belgische K ö n ' g e n a a r i n der Sierra M n -
rena aufhalten w i r d . Verschiedene A n ­
zeichen deuten darauf h in , d a ß dieHoch-
zeitsreise bereits in K ü r z e in Richtung 
S ü d e n , angeblich sogar bis zu den Ka­
narischen Inseln fortgesetzt w i r d . 

Die Königshochzeit in Brüssel 
König Baudouin und Dona Fabiola unterhalten sicL vor der Ziviltrau­
ung. Hinter dem Tisch von rechts nach links : Prinz Jean von Lutem-
burg, Prinz Albert von Lüttich, König Leopold, ganz links Prinzcsshi 
Margaret von England. 

Der Hochzeitszug im Zentrum der Stadt, nach der kirchlichen Trauung in der St. Cuüwla-Koliegiale. 
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Santa Claus zieht über einen Kontinent 
Amerikanische Weihnachtsbräuche aus aller Welt 

N u n w i r d das magische F lud ium des 
nahenden Weihnachtsfestes bald aller­
orten s p ü r b a r sein. V o n Ende November 
bis zum Beginn des Neuen Jahres wer­
den ü b e r a l l i n den H ä u s e r n und W o h ­
nungen, i n den V o r g ä r t e n , auf den Ra­
senf l ächen und öffent l ichen P l ä t z e n hoch­
gewachsene N a d e l b ä u m e , das altehr­
w ü r d i g e Symbol dieser Festzeit, den 
Glanz ih re r bunten Lichter und ihres 
gl i tzernden Behanges i n die Nacht h i n ­
ausstrahlen. Stechpalmenzweige s chmük-
ken Fenster und T ü r e n . I n Kirchen und 
Wohnungen baut man Kr ippen auf, die 
die Geburt des Heilandes darstel len; u . 
die farbigen Glasfenster der Kirche 
scheinen i n t ieferem, w ä r m e r e m Lichte 
zu g l ü h e n . 

Der h o l l ä n d i s c h e Sankt Nikolaus 

Es wa r i n den Tagen von Peter Stuy-
vesant, dem letzten h o l l ä n d i s c h e n Gou­
verneur N e w Yorks . Damals standen 
noch kaum mehr als 120 H ä u s e r auf der 
Insel „ M a n n a - h a t a " , w i e die lndianer das 
s p ä t e r e Manhat tan nannten. Dieses k l e i ­
ne D o r f der h o l l ä n d i s c h e n Pioniere wa r 
nach Norden h i n nu r durch einen Erd­
w a l l g e s c h ü t z t ; auf der Seeseite boten 
ein paar kle ine Kanonen Schutz gegen 
Eindringl inge, die einen A n g r i f f vom 
Meer her versuchen w ü r d e n . 

T r o t z ih re r schwierigen Lebensbedin­
gungen i n der Neuen W e l t v e r s ä u m t e n 
die Siedler nicht, i h r Weihnachtsfest 
w i e einst i n der Heimat zu feiern. Die 
Kinder stel l ten am Abend des 5. De­
zember ihre m i t Heu gefü l l t en Schuhe 
vor den Herd , w o Sankt Nikolaus sie 

"illen sollte, und am n ä c h s t e n Morgen 
•nden die Buben und M ä d c h e n h ö l z e r -
e Spielsachen, Zuckerherzen, H o n i g k u -
'en und die kös t l i chen „ S p e c u l a a s " , das 
pische h o l l ä n d i s c h e W e i h n a c h t s g e b ä c k . 
Sankt Nikolaus w a r also derselbe ge-

' ieben, der Weihnachtsschmaus aber ge-
ir te un t rüg l i ch i n die Neue Wel t . Z u m 
•ühstück gab es „ M u s h " , e in Maisge-
cht, w i e es die Indianer berei teten. 

>ann gingen die M ä n n e r auf Jagd und 
räch ten nach Hause, was ihnen vor die 

iüchse kam. Dann gab es T r u t h ä h n e , 
Enten, R e b h ü h n e r , W i l d und Schweine­
braten und aus den K ü s t e n g e w ä s s e r n 
riesige Hummer , die oft bis zu einem 
Meter lang waren . Dazu bereiteten die 
Frauen reichlich S o ß e n ' und Pasteten, 
und es gab G e m ü s e und Obst, das eben­
falls ü b e r den A t l a n t i k gewandert war , 
denn die H o l l ä n d e r i n n e n hat ten S ä m e ­
reien aus der al ten Heimat mitgebracht. 

W i e damals vo r Hunder ten von Jah­
ren w i r d Santa Claus an jedem W e i h ­
nachtsfest s e h n s ü c h t i g erwarte t . I n sei­
nem a c h t s p ä n n i g e n Rentierschli t ten 
k o m m t er i n der Nacht v o m 24. zum 25. 
Dezember v o m N o r d p o l gefahren und 
füllt m i t seinen Gaben die S t r ü m p f e 
der Kinder . „Er segelte als Bugfigur des 
ersten h o l l ä n d i s c h e n Einwandererschif­

fes nach New York und eroberte ganz 
Amer ika" , so schrieb e inmal die „ N e w 
York Hera ld T r i b ü n e " . „Er kam als ma­
gerer Asket , aber i n dem neuen Land 
wurde er ein dicker, g e m ü t l i c h e r alter 
Her r m i t ro ten Bäckchen und einer Ki r ­
schennase." 

Englischer P lumpudding — m ä h r i s c h e s 
Weihnachtsmahl 

Auch andere Nat ionen brachten ihre 
weihnachtlichen, B r ä u c h e m i t ü b e r s Meer. 
Die f röhl iche englische Weihnachtstra­
d i t i on , die i n al len Te i len des Landes 
gepflegt w i r d , findet sich am reinsten i n 
Neuengland und den S ü d s t a a t e n . W e n n 
dor t auch nicht auf al len Tischen der 
b e r ü h m t e „ P l u m p u d d i n g " steht, so fehlt 
doch wenigstens der „ T u r k e y " nicht, der 
Tru thahn . I n Denver (Colorado) w i r d 
noch die u r s p r ü n g l i c h e altgermanische 
Julfeier begangen: A n einem Sonntag­
nachmittag vor Weihnachten ruf t ein 
H o m s i g n a l die Jugend zum Rathaus, und 
nach einigen gemeinsam gesungenen 
Weihnachts l iedern ziehen die Jungen 
m i t ro ten und g r ü n e n M ü t z e n i n den 
W a l d und holen Holz und Zweige, die 
dann feierlich a n g e z ü n d e t werden. 

W o Nachkommen skandinavischer Ein­
wanderer leben, g ib t es den „ W i n t e r ­
karneval" . I n Minnesota , Michigan, W i s ­
consin, N o r d - und S ü d d a k o t a gedenken 
die Schweden a l l jähr l ich der Hei l igen 
Lucia , die einst das Licht des Glaubens 
i n eine heidnische W e l t gebracht hat. 
Die K ö n i g i n der Lucia - Feier t r ä g t ein 
langes w e i ß e s K l e i d und eine Krone 
m i t brennenden Kerzen. Nach der Feier 
folgt eine v e r g n ü g t e Party. 

Die W e i h n a c h t s b r ä u c h e von Pennsyl-
vanien lassen sich bis zum Jahr 1741 zu­
rückve r fo lgen . „ W i r hat ten ein W e i h ­
nachtsmahl für 24 Kinder und jedes von 
ihnen erhiel t einen s c h ö n e n Weihnachts­
spruch und S ü ß i g k e i t e n . " Diese Eint ra­
gung machte einer der „ M ä h r i s c h e n 
B r ü d e r " , die der Verfo lgung i n der A l ­
ten W e l t entronnen waren und Zuflucht 
i n A m e r i k a gefunden hatten. Heute noch 
veranstalten ihre Uru renke l Weihnachts-
mahle, an denen Nachbarn und Freunde 
tei lnehmen. 

Weihnachten be i den Pueblo-Indianern 

K o m m t man dann wei te r nach S ü d e n 
und n ä h e r t sich der mexikanischen 
Grenze, so ä n d e r t sich das K l i m a und 
m i t i h m die weihnachtlichen Bräuche . 
Spanische T r a d i t i o n ü b e r d e c k t dor t die 
ange l sächs i sche , und i n Ar izona , K a l i ­
fornien, vo r al lem aber i n Neu-Mexiko 
s t ö ß t man auf ein Gemisch von alten 
indianischen und christlichen Riten. Die 
S t r a ß e n der S t ä d t e sind m i t Blumen u . 
Lichtern geschmück t , und vo r den H ä u ­
sern der hispano - amerikanischen Fa­
mi l i en stehen brennende Kerzen. Die 
Vor l i ebe des S ü d e n s für Maskeraden u . 
bunte K o s t ü m e findet ih ren Ausdruck 

Auch Sowjets bauen atomare U-Boote 
L O N D O N . Das englischeMarinehandbuch 
„Jane ' s F igh t ing Ships" berichtet i n sei­
ner Ausgabe v o n 1961, d a ß nach zuver­
l ä s s i g e n Berichten die Sowjetunion ü b e r 
d re i A t o m - U - Boote ve r füg t . E in viertes 
stehe kurz vo r der Fert igstel lung, der 
Bau eines fünf ten sei be t r äch t l i ch for t ­
geschritten, u n d ein sechstes sei auf 
Stapel gelegt. Die Boote h ä t t e n eine 
W a s s e r v e r d r ä n g u n g von etwa 3.000Ton-
nen u n d eine Unterwassergeschwindig­
ke i t v o n e twa 30 Knoten . Sie w ü r d e n 
dami t e twa dem T y p der amerikanischen 
„ N a u t i l u s - Boote" entsprechen, aber 
be t räch t l i ch k le iner als die jetzt i m ope­
ra t iven Einsatz befindlichen Boote v o m 
T y p „ G e o r g e Wash ing ton" mi t etwa 
4 6 0 0 Tonnen sein. 

Das Marinehandbuch bezweifel t , d a ß 
die sowjetischen Atom-U-Boote sich be­
reits i m operat iven Einsatz befinden. 
M ö g l i c h e r w e i s e seien sie m i t Raketen-

i n einem mit te la l ter l ichen Weihnachts­
spiel, das Franziskaner von Spanien 
nach M e x i k o brachten und das seitdem 
i n der Grenzstadt San A n t o n i o i n Texas 
von den spanischsprechenden Katho l iken 
jedes Jahr i n der Weihnachtswoche auf­
ge füh r t w i r d . 

Abe r auch die Pueblo - Indianer Neu-
Mexikos kennen i h r Weihnachten. W i n ­
tersonnenwende und Chr i s t i Geburt s ind 
hohe Feste, die sich i n der „Kiva" fe i ­
ern, einem g r o ß e n , meist unterirdisch 
gelegenen Raum für r e l i g iö se Zeremo­
nien. D u m p f d r ö h n e n die T r o m m e l n . Ein 
paar Kerzen flackern, und i n einem 
Ofen prasselt das Feuer. Dann erschei­
nen die ernsten, feierlichen T ä n z e r , und 
ihre mokassinbeschuhten F ü ß e stampfen 
den Tak t . Stundenlang dauert der Tanz. 
Man ist w i e verzaubert durch denRhyth-
mus, die Farben und die Lieder. P l ö t z ­
lich bricht der Tanz ab. M e h r Kerzen 
werden e n t z ü n d e t . Sie lassen i n der 
Ecke des Raumes einen „S t a l l " aus I m ­
m e r g r ü n und p r ä c h t i g e n , handgewebten 
Decken sichtbar werden, i n d , e m > von 
Tie ren umgeben, das K i n d von Bethle­
hem liegt. Indianerfrauen m i t ih ren 
schlafenden Kle inen i n den A r m e n sin­
gen davor Lieder, die einst die spani-* 
sehen Eroberer mitgebracht haben. 

E in Fest der Freude u n d des Friedens 

Weihnachten i n den USA ist bei aller 
V ie l f a l t der Bräuche und Trad i t ionen 
ein Fest der gemeinsamen Freude, e in 
Fest des Singens, für das die C h ö r e 
zahlreicher Kirchen schon Wochen vor­
her mi t den Proben beginnen. S ä n g e r 
und Mus ike r bereiten Feiertagsprogram­
me m i t Ora tor ien und Weihnachts l iedern 
aus v ie len L ä n d e r n vor . Singgruppen er­
freuen ihre Nachbarn m i t den altver­
t rauten Weisen, und Fami l ien f inden 
sich zum Weihnachtsliedersingen in i h ­
ren Wohnungen zusammen. 

I n der Haupts tadt Washington z ü n d e t 
am Abend des 24. Dezember kurz nach 
E in t r i t t der D ä m m e r u n g , der P r ä s i d e n t 
der Vere in ig ten Staaten, umgeben von 
seinen F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n und Freun­
den, die Lichter an einem bunt ge­
schmück ten riesigen Tannenbaum an, 
der auf dem Rasen vo r dem W e i ß e n 
Haus steht. A u f diese Weise lei tet der 
P r ä s i d e n t i n einer kurzen, schlichten 
Feier, deren H ö h e p u n k t die Verlesung 
einer Botschaft des Friedens und des 
guten Wi l l ens an alle bi ldet , für seine 
Landsleute das Weihnachtsfest e in. 

Voraussichtlich 18 Mio t Sahara-Öl 1961 
Die R o h ö l - Expor te aus der Sahara 

werden sich i m n ä c h s t e n Jahr voraus­
sichtlich auf 18 M i o t belaufen. H ie rvon 
d ü r f t e n 9 M i o t aus dem Hassi-Messa-
oud , Feld (Zentral-Sahara) stammen u. 
die gleiche Menge aus den Feldern Edje-
le und Zarzai t ine an der libyschen Gren­
ze. Das Hassi-Messaoud - Oel w i r d aus 
einer Tiefe von etwa 11.000 F u ß geför­
dert . V o n den bisher 70 niedergebrachten 
Bohrungen, befinden sich zur Zei t 54 
i n P rodukt ion , m i t einer durchschnit t l i ­
chen Tagesausbeute v o n a n n ä h e r n d 
3.000 barreis . 

In Edjele gibt es 90 produzierende 
Bohrungen m i t einer durchsdinit t l ichen 
Tagesausbeute von 300 barreis aus 1500 
bis 4500 F u ß Tiefe. Das bedeutendere 
Feld ist Zarzai t ine m i t 70 produzieren­
den Bohrungen, die jedoch i m Durch­

schnitt 1800 barreis tägl ich l ie fern . 
Verschiffungshafen für das Edjele- u . 

Zarzai t ine - Oel ist Ski r ra , von w o aus 
das erste R o h ö l am 10. 9. 1960 m i t dem 
Shell-Tanker „ I s a n d a " verladen wurde . 
Die derzeitige jähr l i che Transpor tkapa­
z i tä t der nach Skirra f ü h r e n d e n Pipeline 
be läu f t sich auf 9 M i o t und k ö n n t e 
nach Einbau von zwe i wei te ren Pump­
stationen auf 17 M i o t e r h ö h t werden 
Das Hassi - Messaoud - Oel w i r d ü b e r 
Bougie verschifft. Die P i p e l i n e k a p a z i t ä t 
für Bougie b e t r ä g t ebenfalls 9 M i o t m i t 
einer mög l i chen E r h ö h u n g auf 14 M i o t 
nach Einbau einer d r i t t en Pumpstat ion. 
Sahara - Oel l iegt den H a u p t m ä r k t e n 
Europas um etwa 6.500 k m n ä h e r als 
das Oel au» dem Persischen Golf. Bei 
den g e g e n w ä r t i g e n Tankerra ten ergibt 
das einen Frachtvor te i l v o n 30 sh per 
Tonne. 

Gold ist keine Wate 
W ä h r e n d sich be i al len g r o ß e n Rohstof­
fen, den Meta l len , Baumwol le , W o l l e , 
Kautschuk usw. der Preis nach Angebot 
und Nachfrage bi ldet , macht das Gold 
von dieser Regel eine Ausnahme. 

Der Goldpreis ist ein manipul ie r te r 
poli t ischer Preis, der aus best immten 
G r ü n d e n solange stabi l bleibt , w i e er 
nicht o f f iz ie l l g e ä n d e r t w i r d Er kann 
weder wesentl ich ü b e r b o t e n noch unter­
boten werden. 

Fast ein Jahrhundert bel ief sich der 
Goldpreis auf 20,67 Dol la r für die Fein­
unze Gold und erst i m Zusammenhang 
mi t der Wel twir tschaf tskr ise der d r e i ß i ­
ger Jahre wurde er auf 35 D o l l a r her­
aufgesetzt und ist seitdem u n v e r ä n d e r t . 

W e n n der Mechanismus von Angebot 
und Nachfrage am Goldmark t versagt 
und die Vere in ig ten Staaten den Gold­
preis praktisch d ik t i e ren k ö n n e n , so 
deshalb, w e i l die U S A der g r ö ß t e 
Goldbesitzer der W e l t s ind und die 
ü b r i g e W e l t den von den USA festge­
setzten Goldpreis als Wel tmark tp re i s 
akzeptiert hat. 

N u n k ö n n t e n auch die USA den von 
ihnen festgesetzten Goldpreis auf die 
Dauer nicht behaupten, w e n n sie nicht 
bereit w ä r e n , zu diesem Preis jede an­
gebotene Menge Gold aufzunehmen und 
auf der anderen Seite jeden auftreten­
den Bedarf befriedigen. 

Der Goldbergbau ist heute besonders 
lukra t ives Geschäf t , w ie er es e inmal 
war . Seit Jahren ver langt der g r ö ß t e 
Golderzeuger, die S ü d a f r i k a n i s c h e U n i o n 
eine Heraufsetzung des Goldpreises aus 
wirtschaftl ichen G r ü n d e n . 

Sie kann diesen Wunsch aber ohne die 
Zus t immung der amerikanischen Re­
gierung, die wie gesagt bereit ist, je­
de Menge Gold zu 35 Dol la r an die 
g r o ß e n Zentra lbanken bei Bedarf abzu­
geben, nicht durchsetzen. Der Goldpreis 
kann aber auch nicht wesentl ich unter 
35 Dol la r fal len, denn das amerikanische 
Schatzamt zahlt ja für angebotenes Geld 
eben 35 Dol la r . Auch die anderen gro­
ß e n Banken, so die Bank von England 
die Deutsche Bundesbank und die Zen­
t ra lbanken anderer L ä n d e r ha l ten sich an 
diese Spielregel. 

Das Gold ist damit keine Ware i m 
ü b l i c h e n Sinne. Seine Funk t ion ist es, 
der ruhende Pol zu sein, an dem sich 
die g r o ß e n W e l t w ä h r u n g e n i n i h r em 

• V e r h ä l t n i s zueinander or ient ieren. 
N u n gibt es zwar einen in ternat iona­

len Goldmark t , an dem Golbar ren und 
G o l d m ü n z e n gehandelt werden , doch 
h ä n g t die Preisbi ldung hier eben v o n 

dem off iz ie l len Goldpreis ab. Eine Aus­
nahme machen Krisenzeiten, die sehr 
schnell zu einer Goldhausse führen kön­
nen, w e n n die Flucht i n das Gold" die 
Nachfrage so steigen l äß t , d a ß das Ange­
bot nicht mehr ausreicht. 

Auch die in den letzten Jahren im­
mer wieder d iskut ier te Möglichkeit ei­
ner Heraufsetzung des offiziellen Gold­
preises kann eine solche Hausse auslö­
sen. 

Das w a r beispielsweise i m Oktober, 
der Fa l l , als i n den -USA i m Zusam­
menhang m i t dem bevorstehenden Regie- j 
rungswechsel wieder G e r ü c h t e auftauen- ' 
ten, d a ß m i t einer Heraufsetzung des 
Goldpreises durch die neue amerikani­
sche Regierung zu rechnen sei, die eine 
we l twe i t e Goldnachfrage aus lös ten , die 
innerhalb v o n 24 Stunden den Goldpreis 
i n den USA auf 37 bis 39 Dol lar herauf­
t r ieben. W ü r d e sich die amerikanische 
Regierung, sagen w i r einmal, entschlie­
ß e n , den Goldpreis of f iz ie l l um 20 Pro­
zent auf 42 Dol l a r heraufzusetzen, so 
w ä r e das gleichbedeutend mi t einer 
Dol l a ren twer tung u m den gleichen Pro­
zentsatz. 

Das W ä h r u n g s g e f ü g e der westlichen 
W e l t m ü ß t e neu geordnet werden. Bei­
spielsweise w ü r d e der Dol la r im inter­
nat ionalen Verkehr nicht mehr gleich 
4,20 D M sein, sondern nu r gleich 3,36 
D M . Entsprechend w ü r d e n auch die an­
deren W ä h r u n g e n , das englische Pfund, 
der f r anzös i sche Franken usw. gegen den 
Dol la r „ h ä r t e r " werden und das Gold 
w ü r d e a u ß e r h a l b der U S A nominel l bil­
l iger werden . 

Neben seiner F u n k t i o n als internatio­
naler Wertmesser k o m m t dem Gold aber 
als Werts icherungsinst rument Bedeutung 
zu. Deshalb verschindet jähr l ich ein Teil 
der Golderzeugung der W e l t i m „Spar­
s t rumpf", w e i l man w e i ß , d a ß seinWert 
eine feste G r ö ß e ist , m i t der man in 
Krisenzei ten rechnen kann . 

Go ld is t aber k e i n Spekulationsobjekt. 
Die amerikanische Regierung und die 
Zentra lbanken brauchten nicht einmal 
m i t Goldabgaben einzugreifen, um die 
Hausse am Goldmark t zu unterbinden. 

Es g e n ü g t e eine kategorische Erklä­
rung der amerikanischen Regierung, daß 
keine Heraufsetzung des offiziellen 
Goldpreises zu e rwar ten sei, um die 
Preisbi ldung am Goldmark t i n wenigen , 
Tagen wieder zu normalis ieren. Das 
Nachsehen hat ten die Goldspekulanten, 
denn Gold is t w i e gesagt keine Ware im 
ü b l i c h e n Sinne. 

waffen a u s g e r ü s t e t , doch handele es sich 
dabei vermut l ich nicht um Raketen, die 
unter Wasser abgefeuert werden k ö n n ­
ten, w i e die amerikanische Polaris- Ra­
kete. Es sei nicht ausgeschlossen, d a ß 
die Sowjets einen ä h n l i c h e n T y p w i e die 
Polaris - Raketen entwickel ten, doch 
scheine es ihnen noch nicht gelungen zu 
sein, das Problem des Unterwasserab­
schusses zu l ö s e n . Es m ü s s e jedoch da­
rauf hingewiesen werden, d a ß die sow­
jetische Raketentechnik nicht h in te r der 
anderer Staaten z u r ü c k s t e h e . 

„ Jane ' s F ight ing Ships" berichtet fer­
ner, d a ß die sowjetische U - Boot -
Flot te von etwa 500 auf 450 Boote ver­
minder t worden sei. Das Potent ia l der 
sowjetischen U-Boot-Waffe se'i aber nach 
w i e vo r „ f u r c h t e r r e g e n d " . Die Sowjet­
un ion besitze mehr U-Boote als alle an­
deren Staaten der W e l t zusammen. Die 
U-Boot -Abwehr der Nato sei bei we i t em 
noch nicht ausreichend. 
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Einige prominente Gäste bsi der kirchlichen Trauung. Von rechts : Königin luLaiia der 
Niederlande, Königinmutter Elisabeth Prinzessin Lilian, Kenig Olaf von Norwegen 

D I V I S I O N u 
iTournai - L y r a 

' t a r - Berchem Sp, 
B U r - Racing C. B. 
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Professor B. Willems 80 Jahre alt 
', In aller Sti l le hat Professor 

ntbard Willems am Sonntag sein 
bensjahr vollendet. G r o ß e Feiern 

i Reden entsprechen nicht sei-
ÜU„iakter und so w ä r e dies Er­
last unbeachtet v o r ü b e r g e g a n g e n , 
wenigen g roßen Geistern ist in 
Alter noch die Gabe des exak-
kens, der wissenschftlichen For­
um) der körper l i chen Gesundheit 
n, Zu ihnen g e h ö r t Dr. Wi l l ems , 

Schaffensdrang manchem Jüa-
ils Beispiel dienen k ö n n t e . Nie­
dre besser in der Lage gewesen, 
¡1 gebürtige Elsenborner. der i m 
1908 an der U n i v e r s i t ä t zu Kö-

jg zum Doktor der Philologie pro-
e, die Geschichte unserer enge-
eimat zu schreiben, umso mehr, 
in jahrzehntelanger T ä t i g k e i t als 
lehrer am Kgl A t h e n ä u m zu 

-jy eingehend Gelegenheit hatte, 
ottlichen Gegebenheiten und ur-
èen Unterlagen zu studieren. Zu-
n mit den hochw. Herren A b b é 
Abbé Dubois und Pfarrer Tous-

btachte er die Zeitschrift „Fol-
' zu großer Blüte . Es ist schier un-
4, im Rahmen dieser kurzen No-

Werke von Professor Dr. W i l -
ille aufzuzählen. Er innern w i r an 
Ireichen Beiträge, die er i n vie-
Ben Fachzeitschriften ve rö f fen t -

hat, an die nach dem Kriege her-
ebene »Ostbelgische Chron ik" , 

deren vier ten Band er i m Manusk r ip t 
abgeschlossen hat, an zahlreiche Studien 
ü b e r die V i a Mansuerisca, Wisenbron-
na, die Schlacht bei A m e l usw. D a r ü b e r 
hinaus arbeitet er seit Jahren an einer 
Geschichte St .Viths, die bereits bis ins 
Mi t t e l a l t e r gediehen ist, und somit 
Klarhe i t in die bisher am wenigsten be­
kannte Zeit unserer Stadt br ingt . 

I n anerkannten Kreisen der geschicht­
lichen Forschung ist der Tag des Jubi­
l ä u m s offensichtlich besser bekannt ge­
wesen. Dies geht aus den z a h l r e i c h ™ 
G l ü c k w ü n s c h e n namhafter Historiker^ 
hervor. 

Unseren herzlichen G l ü c k w ü n s c h e n , 
verbunden m i t den W ü n s c h e n für ein 
weiteres l a n g j ä h r i g e s geschichtliches 
Schaffen in bester Gesundheit, m ö c h t e n 
w i r folgende kleine Begebenheit hinzu­
fügen, die besonders kös t l ich ist, w e i l 
sie einem His to r ike r widerfahren ist. 
Professor Wi l l ems ist i n der Nacht vom 
18. auf den 19. Dezember 1880 um 
Punkt 12 Uhr geboren. Der damalige 
Pfarrer von Elsenborn, der ein bekann­
ter F r ü h a u f s t e h e r war , t rug daher den 
19. Dezember als Geburtsdatum i n sei­
ne Urkunden ein, der B ü r g e r m e i s t e r , als 
notorischer S p ä t a u f b l e i b e r aber den 18. 
Dezember, wie sich erst s p ä t e r her­
ausstellte. Z w e i Geburtstage zu hab€n 
ist eben nu r u n g e w ö h n l i c h e n Menschen 
beschieden. 

Sitzung des Gemeinderates Recht 
Der Gemeinderat von Recht 

"elte sich am vergangenen 
j abend um 7 Uhr , zu einer Sit-

der Bürge rme i s t e r Theissen 
Votsitz und G e m e i n d e s e k r e t ä r L i n k 
otokoll führte. Nach Genehmigung 
«tokolls der letzten Sitzung wur ­

de Punkte erledigt. 

ebung von H o l z f ä l l u n g s a r b e i t e n . 

Rat vergibt diese Arbe i ten zu 
m der Forstverwaltung vorge­
hen Preisen. 

'gel der Oeffentlichen U n t e r s t ü t -
ommission. 

Hat genehmigt den Haushaltsplan 
'en Gemeindezuschuß von 400.000 
tsieht. 

luß der Oeffentlichen U n t e r s t ü t -
ommission betr. Kau t ion des E in -

Rat nimmt diesen Besch luß zur 
¡8. 

Christliche Gewerkschaft u m 
J eines Raumes zur Auszah-

Arbeitslosengeldern. 
•u soll der Warteraum des Ge-

ises morgens von 9 bis 11 
probeweise zur Ver fügung ge-
werden, vorbehaltlich des Rech-

Zurverfügungstel lung jeder-
machen zu k ö n n e n . 

Hubert Hammes betr. A n -
an das elektrische Ortsnetz. 

ftechend den f rüher festgesetzten 
Wen Bestimmungen w i r d dem 
(stattgegeben. Zu Lasten des A n ­
glers bleibt ein Kostenbeitrag 

Fr. 

tag der Wasserleitungsgeseil­

schaft Schieferstollen. 

Zwecks Einholung weiterer Auskünf­
te w i r d der Ant rag vertagt. 

7. A n t r a g Gi lber t Kohn-Bal lmann, Recht, 
auf P a r z e l l e n e n t s c h ä d i g u n g . 

Der A n t r a g w i r d zwecks Feststellung 
der E i g e n t u m s v e r h ä l t n i s s e vertagt. 

8. G e l ä n d e e r w e r b Leo Feltes, Born , 
zwecks Erbrei terung des S c h u l s t r a ß e . 

Dieses Vorhaben w i r d genehmigt. 

9. Huld igungsakt ion gelegentlich der 
V e r m ä h l u n g S. M . des K ö n i g s . 

Der Rat besch l i eß t , einen Gemeinde­
r a t s z u s c h u ß von 1000 Fr. zu g e w ä h ­
ren. Der B ü r g e r m e i s t e r gibt bekannt, 
d a ß am Hochzeitstage ein G lückwunsch ­
telegramm der Gemeinde für König 
Baudouin und Dona Fabiola abgesandt 
worden ist . 

10. Mi t t e i l ungen 

aj Der Rat n immt ein Rundschreiben 
des Her rn Bezirkskommissars bezüglich 
des Gemeinderechnungswesen zur 
Kenntnis . 

bj Ebenfalls zur Kenntnis ein Schrei­
ben des Her rn Provinzgouverneurs be­
züglich der e n d g ü l t i g e n Ernennung des 
He r rn W i l l y Schnitzlers zum Gemeinde­
angestellten. 

c] Einem Schreiben des Unterr ichtsmi­
nisteriums zufolge ü b e r n i m m t der Staat 
folgende G e h ä l t e r : I n Recht für 4 Klas­
sen und einen Religionslehrer (4 Stun­
den pro Woche); i n Born für 3 Klassen 
und einen Religionslehrer (4 Stunden 
pro Woche). Das Gehalt für die 3. Klasse 
i n Borri w i r d auch ab 1. September 1061 
vom Staat gezahlt, falls, die durch Ge­
setz vorgeschriebene Schüle rzah l zu 
diesem Zei tpunkt erreicht w i r d . 

Glatteis behinderte 
Postzustellung 

S T . V I T H . Eine dicke Glatteisschicht ü b e r ­
zog am Montag morgen die S t r a ß e n un­
serer Gegend. H i n z u kam noch dichter 
Nebel. Dies füh r t e zu einer d r e i s t ü n d i ­
gen V e r z ö g e r u n g der Postzustellung. 
Der Postverwal tung kann i n diesem 
Zusammenhange ke in V o r w u r f gemacht 
werden, w o h l aber der S t r a ß u n v e r w a l -
tung. W e n n die h a u p t s ä c h l i c h e n Ver­
kehrswege erst gegen 10 U h r morgens 
m i t Sand bestreut sind, so ist dies 
ein Uebelstand, den abzuschaffen zu 
den Pflichten der S t r a ß e n v e r w a l t u n g 
g e h ö r t . Man predigt tauben Ohren , wenn 
man immer wieder auf die Notwendig­
kei t der Anbr ingung eines w e i ß e n M i t ­
telstreifens h inweis t . F ü r den Kraf t ­
fahrer ist er die einzige Orientierungs­
mögl ichke i t bei starkem Nebel . Solche 
Streifen sind hier und da angebracht, 
wa rum nicht ü b e r a l l ? Die wenigen ro­
ten und w e i ß e n R ü c k s t r a h l e r , die an den 
Kurven und auch an einigen S t r a ß e n ­
ecken stehen, g e n ü g e n bei starkem Ne­
bel keinesfalls. W i e k o m m t es z. B., 
d a ß auf der Strecke S t .V i th -Amel -Bü l -
l ingen weder R ü c k s t r a h l e r noch w e i ß e 
Mit tels tr iche angebracht wurden? Es 
scheint so, als ob man diese H i l f s m i t t e l 
wahl los hier und da angebracht h ä t t e . 

GEMEINDE REULAND 
Ausschreibung 

einer Redakteui stelle 
Eratum : 
Bed ingungen : 
A r t . 2 ist w i e folgt zu l e s e n : 
Mindestal ter 20 Jahre und Höchs t a l ­

ter 35 Jahre beim Einreichungstermin. 
Das H ö c h s t a l t e r b e t r ä g t 40 Jahre für 

die P r i o r i t ä t s k a t e g o r i e 1-2-3 und 4. 
Das Kol leg ium. 

Gemeinde 

Bellevaux Ligneuville 
A m Montag , dem 9. Januar 1961, u m 14 
Uhr , i m Gemeindehause v o n Belleveaux-
Ligneuvi l le , werden die Submissionen 
für die Instandsetzung des Spielhofes 
der Schule i n Bellevaux eröf fne t . 

Kostenvoranschlag: 259.904,05 Fr . 
(Schä tzung 1950). 

Preis der Unterlagen: 250 Fr. 

Die Unterlagen k ö n n e n be i der Ge­
meindeverwal tung Bellevaux - Ligneu­
v i l l e eingesehen werden, be im B ü r o der 
Zusch läge , Rue de Luxembourg 49 i n 
B r ü s s e l u n d be im Archi tekten L . JA-
C Q E M I N , les 7 Coll ines i n Beaufays 
(Lütt ich). 

Die Unterlagen werden gegen Zahlung 
von 250 Fr. auf das P. S. K . Nr . 460.78 
des Archi tekten L . Jacqemin zugesandt. 

d) Der beantragte Sonderhieb von 
4.000 fm (Distr ikte 3 und 4) erfolgt in 
Mengen von 1000 fm jähr l ich zusätzl i - i i 
zu den g e w ö h n l i c h e n F ä l l u n g e n . 

e) Der Rat b e f a ß t sich mi t einem von 
Archi tekt R. Linden St .Vi th ausgearbei­
teten Vorpro jek t für den Neubau einer 
Schule in Recht. 

Hierauf schloß der Vorsitzende die 
öffentl iche Sitzung. 

J L 

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, heute morgen gegen 11 
Uhr, unseren lieben Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, 
Schwager und Onkel, den wohlachtbaren 

Herrn Nikolaus Theodor 
W w e r von Margaretha Lehnen 

nach langem, schweren Leiden, zu sich in die Ewigkeit zu neh­
men. Er starb wohlversehen mit den hl. Sterbesakramenten, im 
achtzigsten Lebensjahre. 

Um ein stilles Gebet für den lieben Verstorbenen bitten : 
Seine K i n d e r u n d A n v e r w a n d t e 

HEUEM, Stolberg, St,Vith, Malmedy, Wallerode, Lüttich, 
Schönberg und Wascheid, den 18. Dezember 1960. 

Die feierlichen Exequien m i t nachfolgender Beerdigung f inden statt 
am Donnerstag, dem 22. Dezember, i n der Kirche z u Mackenbach, u m 10 
Uhr . - Abgang v o m Sterbehause u m 9.45 Uhr . 

Sollte jemand aus Versehen keine besondere Anzeige erhal ten haben, 
b i t te t man diese als solche zu betrachten. 

Sitzung des Gemeinderates Bütgenbach 
B U E T G E N B A C H . Unter dem Vors i t z 
von B ü r g e r m e i s t e r Sarlette fand am 
vergangenen Frei tag abend eine Sit­
zung des B ü t g e n b a c h e r Gemeinderates 
statt, bei der G e m e i n d e s e k r e t ä r Faadc 
das P ro toko l l f üh r t e . I n e i n s t ü n d i g e r 
Sitzung wurden folgende Punkte der 
Tagesordnung besprochen. 

1. Genehmigung der Pro toko l le der 
letzten Sitzungen. 

Die Protokol le der Sitzungen v o m 18. 
und vom 25. November gaben zu k e i ­
nen Beanstandungen A n l a ß . 

2. Stellungnahme betr. Zuschlagcenti­
men auf die Grundsteuer 1961. 

Kürzl ich hat der Gemeinderat be­
schlossen, die Zuschlagshunderstel zur 
Grundsteuer von 350 auf 400 zu e r h ö ­
hen. Das V e r ö f f e n t l i c h u n g s v e r f a h r e n hat 
einen Einspruch hervorgerufen. Her r K. 
Schumacher macht geltend, d a ß eine Er­
h ö h u n g der Landpachten die Erholung 
der Zuschlagscentimen ü b e r f l ü s s i g ma­
chen. Nach eingehender Debatte w i r d 
der Einspruch z u r ü c k g e w i e s e n . Es ble ibt 
also bei 400 Zuschlagscentimen. 

3. Festsetzung der Gemeindesteuern für 
1961. 

Die i n der letzten Sitzung beschlos­
senen Gemeindesteuern erfahren i n 
sofern eine A b ä n d e r u n g , w e i l die 
Steuer auf dem Vogelfang, die gesetz­
lich zu l ä s s ig ist, nunmehr gestrichen 
werden m u ß ; 

4. An t rag auf Sonderhieb v o n Holz für 
die Sekt ion Berg. 

F ü r den Bau der Kapelle i n Berg s ind 
noch 600 000 Fr. aufzubringen. Der Rat 
besch l ieß t , einen Sonderhieb in dieser 
H ö h e bei der Fors tverwal tung zu be­
antragen. 

5. A n t r a g auf L iqu id i e rung v o n Staats-
subsidien für a u s g e f ü h r t e Forstarbei ten. 

Diese A r b e i t e n haben 69.453 Fr. ge­
kostet. Es w i r d beschlossen, die Aus ­
zahlung v o n 30 Prozent versprochenen 
Staatssubsidien zu beantragen. 

6. Verschiedenes u n d Mi t t e i l ungen . 

a) Der Rat genehmigt 8000 Fr. Mehr ­
arbeiten an der Kapel le i n Berg. 

b) Der Rat n i m m t zur Kenntnis , d a ß 
die Sammlung an läß l i ch der Hochzeit 
des K ö n i g s noch nicht abgeschlossen ist . 

c) E in B e s c h l u ß des Rates v o m 8. 12. 
1953 wurde annul ier t . Er untersagte den 
Schulkindern Handarbei ten m i t nach 
Hause zu nehmen. M i t 4 S t immen ge­
gen 3 h ä l t der Rat t ro tzdem seinen er­
sten Besch luß aufrecht. 

d) Der Rat genehmigt Mehrarbe i ten 
an der Tageskapelle i n W e y w e r t z für 
einen Betrag von 15.122 Fr . 

e) Ebenfalls genehmigt w i r d die Ver ­
mie tung von dre i W o h n r ä u m e n i n der 
Schule v o n B ü t g e n b a c h . 

f) Es w i r d beschlossen 15 fm H o l z 
für Gemeindearbeiten zu fä l len . 

g) Der Rat vertagt die Anschaffung 
einer Maschine für Wasserr innen. K o ­
stenpunkt 25.000 Fr. 

h) Es w i r d beschlossen, einen Ver ­
such zwecks Isol ierung der Schulklassen 
mit te lsKunsts toffpla t ten zu unternehmen. 

H i e r m i t wa r die öf fent l iche Si tung be­
endet. 

Autobus gegen Pkw 
A M E L . U m 7 U h r morgens s t i e ß e n i n 
A m e l am Montagmorgen der L in i enom­
nibus Rocherath—St.Vith und der P k w 
des J. S. aus Valender zusammen. Nie ­
mand wurde verletzt , jedoch entstand 
leichter Schaden am Personenwagen. 

Fußball-Resultate 
Belgien 
DIVISION I 

l e * t - F. Brügge 
1 0 - Verviers 
- Standard 

Alost 
•t ~ Saint Trond 

Miltidi - Antwerpen 
'*ei - Union St. G. 
otoise • 

C B. 
toise 
ic 

• Gilloise 
•Pen 
Trond 

'«den 

Eisd en 

13 7 
12 6 
12 7 
13 7 
13 6 
12 6 
12 6 
12 5 
12 4 
12 6 
12 2 
15 5 
12 3 
12 3 
12 2 
13 1 

1 5 20 
2 4 27 
3 3 22 
4 2f27 
5 2 26 
4 2 24 
4 2 22 
4 3 19 
4 4 12 
6 0 16 
4 6 12 
7 0 18 
6 3 18 
6 3 9 
7 3 11 
9 3 8 

0-0 
0 - 0 
3-1 
3- 1 
1- 1 
1-1 
4- 0 
1-1 

12 19 
12 16 
12 16 
27 16 
20 14 
15 14 
19 14 
14 13 
14 12 
23 12 
16 10 
20 
21 
19 
24 
22 

DIVISION I I 
Tournai - Lyra 

« - Berchem Sp. 
^ - Racing C. B. 

1-1 
1-2 
1-2 

C. S. Brügge - Charleroi 
O. Merxem - Cour t ra i Sp. 
T i l l eu r - F. C. Mal ino is 
Turnhout -- Beringen F. C. 
F. C. Diest - St.Nicolas 

D I V I S I O N I I I A 

A. S. Ostende - Eecloo 
La Louviere - Boom 
Wil lebroek - U . Tourna i 
C. S, Braine - R. C. Gand 
Tubant ia - U . S. Centre " 
Iseghem - Waeslandia 
R. C. Malines - F.- Rcnaix 
Waregem - S. K. Roulers 

D I V I S I O N I I I B 

Waremme - Wezel 
Uccle - Crossing 
Overpel t - Auvelais 
Hasselt V. V . - Herenthals 
FlSron - D. C. Louv in 
Seraing - Jambes 
A r l o n - Aerschot 
R. T i r l emon t - Montegnee 

D I V I S I O N I I PROV D 

Aubel - Spa 
Gemmenich - Raeren 
Tro is Ponts - Battice 
A l l . Welkenreadt - Theux 
Weismes - La Galamine 
A n d r i m o n t - Faymonvi l l e 

2- 2 
1-0 
3- 2 
1- 3 
2- 0 

5-1 
3- 1 
4- 0 
1-0 
1- 1 

0-4 
3-1 
2- 1 

2- 3 
0- 0 
4-0 
1- 2 
0- 1 
1- 2 
3- 0 
3-2 

1-1 
4-4 
0- 3 
3-2 
1- 5 

Remis 

Malmundar ia - Ov i fa t ' 
Sourbrodt - Pepinster 

Raeren 
Battice 
Malmundar ia 
Spa 
La Galamine 
Aube l 
Sourbrodt 
Trois-Ponts 
Gemmenich 
A l l . Welkenraedt 
Faymonvi l le 
Ovifat 
Pepinster 
A n d r i m o n t 
Theux 
Weismes 

14 11 
13 9 
14 8 
14 9 
13 
13 
13 
14 
14 
12 
13 
14 
14 
13 

2 46 
4 41 

15 4 11 
15 1 1 1 

36 
41 
33 
27 
26 

5 26 
5 30 
3 24 
4 27 
6 18 
5 20 
2 13 
0 21 
3 21 

0-0 
2-0 

16 24 
12 22 
19 20 
20 19 
15 J8 
18 15 
25 13 
27 13 
35 13 
33 11 
27 10 
34 10 
25 9 
38 8 
44 8 
50 5 

D I V I S I O N I I I PROV. F 

St .Vi th - Lontzen 

Lierneux - Elsenborn 

Bü tgenbach - Emmels 

Baelen - Sartoise 

Xhoff ra ix - Kettenis 

Elsenborn 
Sartoise 
Xhoff ra ix • 
W e y w e r t z 
F. C. Sart 
G o é 
Bü tgenbach 
Emmels 
Kettenis 

11 
10 
10 
11 
12 
12 
11 
11 
12 

3-0 

2-0 

2-0 

5-7 

2-0 

44 19 18 
32 20 18 
29 16 15 
50 22 15 
47 46 15 
25 20 13° 
22 20 11 
32 26 10 
28 40 9 

Baelen 
S t .Vi th 
Lontzen 

11 2 7 2 20 41 6 
11 2 9 0 18 42 4 
. 10 0 10 13 47 0 

RES. PROV. H 

Faymonvi l le - Recht 6-2 
Ovifa t - Xhof f ra ix 1-1 
A m e l - Malmundar i a 2-5 
Honsfeld - S c h ö n b e r g 2-1 
Elsenborn - Wal le rode Remis 
F. C. Ster - W e y w e r t z R. 
Rocherath - Weismes 10-0 

Deutschland 
NORD 

Concordia Hamburg - A l t o n a 3-3 
Holste in K i e l - V F V Hi ldeshe im 2-1 

WEST 

V i k t o r i a Kö ln - V F L Bochum 2t3 
R. W . Essen - H a m b o r n 0-2 
T S V M a r l - Huels Preussen M ü n s t e r 2-1 

SUED 

Fuer th - FSV Frankfur t 2-1 
Reutl ingen - U l m 5-3 
Schweinfurt - FVB Stut tgart 2-1 
Entr . Frankfur t - Kick. Offenbach 2-0 
Regensburg - F C . N ü r n b e r g 0-6 
Mannhe im — Karlsruher CS 4-2 
Bayern H o f - M ü n c h e n 1860 0-0 

SUED-WEST 

Pirmasens — Saar 05 6-0 
Frankentha l - Ph. Ludwigshafen 1-0 

Bor. Neunkirchen — Eint r . Kreuznach 4-2 
Sport S a a r b r ü c k e n - Ma inz 05 6-0 
SV Niederlahnstein - Tus Neuendorf 2-1 
SC. Ludwigshafen - FC S a a r b r ü c k e n 1-3 
W o r m a t i a L . - FC Kaisers lautern 2-1 

England 
Division I 

Arsenal — Burnley 2-5 
Bi rmingham — Bol ton 2-2 
Blanckburn - Manchester U . 1-2 
Blackpool — Leicester 5-1 
Cardi f f - Fulham i 2-0 
Cardi f f - A s t o n V i l l a k-l 
Chelsea - A s t o n V i l l a 2-4 

Ever ton — Tot tenham 1-3 

Manchester C. Not t ingh . F. 1-2 
Newcastle — Preston 0-0 

W . B. A l b i o n - Sheffield W . 2-2 

West H a m . U . - W o l v e r h . 5-0 

Division II 
Br ig thon a. Hove — Derby 3-2 
Ipswich — Ley ton 6-2 
Leeds — L i v e r p o o l 2-2 
L i n c o l n — Por tsmouth '2-3 
L u t o n - Huders f ie ld 1-0 
Midd lesborough - B r i s t o l Rowers 1-1 
Scunthorpe — Char ton remis 
Sheffield U . - N o r w i c h 1-1 
Southampton — Rotherham 3-2 
Stoke C i t y - P lymou th 9-0 
Swansea — Sunderland 8-3 
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Das königliche Paar vor der ki r rh liehen Trauung. Rechts die Pi'.nxsz 
sinnen Marie-Esmaralda und Marie -Christine. 

1 

Kurz und interessant... 
Sehr b e w ä h r e n sollen sich in England 
Machbildungen von Polizisten, die, i n 
l a tü r l i cher G r ö ß e aus Kunsts toff gefer-
igt werden. Morgens m u ß man einen 

Mechanismus aufziehen, u. dann winken 
die Figuren in r e g e l m ä ß i g e n A b s l ä n d e n 
den Autofahrern freundlich zu. Sie tun 
p.s auch, wenn kein Wagen kommt, und 
dann sieht es etwas komisch aus. I m ­
merhin w i r d der Zweck erreicht- 99 Pro­
zent der Autofahrer setzen, wie beo­

bachtet wurde, die Geschwindigkeit so­
fort , herab. 

Reich geworden ist durch ein Kamel 
jener Araber , der in Hodeida, der Haien­
stadt am Roten Meer, ein „ W u n d e r t i e r " 
mit vier Höckern aut den Mark t brach­
te. Nach al len Legenden kommt ein 
solches Kamel nur alle vier lahrhun-
derle einmal vor. A u ß e r d e m soll es 
immenses Glück bringen, was in d ie­
sem Fall der Verkaufspreis von 400.011(1 
D M bewies. 

Unweit Nai robi (Ostafrika) war der 
Farmer Cook ohne Pistole zu einer 
etwas entfernteren Plantage gegangen, 
als ihn tauchend ein aus dem nahen 
Urwa ld kommender Leopard angriff. 
Der Farmer hatte keine andere Wafie 
als seine. Faust, und diese 'knall te ei mit 
verzweifelter W i e h l auf den Kopt des 
Riiublieies, das daraulhin den 
Schwanz einklemmte und sich knurrend 
in den Urwa ld zn rüüpkzpg . 

m 

Gewinnen Sie mit der 

ßuü i nge r WesSisiachfs-Verlosung! 

Bei einem Einkauf von 150 Fr. erhallen Sie ein FREILfJ 
U N D B Ü L L l N G E E S P A R ivi A R K E N 

A. ARENS Kaufhaii 
Er. DROESCH Kaufhau 
Alb. DRÜSSUN Schuhhau, 
Val. GILLET Glas-Porzellan-Oefei 
|. FAYMONVILLE Elektrohau 
|OST-GILLE'l Kaufhau 
LANSCH-CONZEN Schuhhau. 
Hans LEJEUNE Kaufhau 
Wwe. Nik. LEIEUNE Schuhhau 
PESCH-COLLAS Kaufhau 
Wwe. Ad. REUTER Sdireibwaren-ßüdie 
Math. SCHLECK1 Kaufhau 
R. SCHORKÜPS Kaufhaui 
Wwe. Ad. S1QUET Kaufhaui 
SIMON Textilhaus 
FRAU NIK. VELZ Spielwaren - Porzellan 

Für Weihnachten 
Christbaumschmuck in schönster A u s w a h l : 

Baumschmuck, Kugeln, Lametta, Engelhaar, Kerzenhalter, Kerl 
zen, Wunderkerzen, Krippen und Krippenfiguren sowie Einzel| 
figuren. 

Gesellschaftsspiele, Holzbaukasten, Märchen-, Mal- und 
derbücher. 

Unterhal tungslektüre . 

Der Sprach-Brockhaus, der Volks-Brockhaus, Knaurs Lexiki 
der große Duden, Knaurs Jugend-Lexikon, Le petit Larousŝ  
illustre, Diktionäre. 
Die Frau als Hausärzt in. 

Poesie- und Fotoalben, Füllhalter, Füllbleistifte und KugelsdirelJ 
ber, Diözesan-Gesang- und Gebetbücher „Oremus" und „Credo'J 
Schott-Meßbücher, Rosenkränze u. s. w. 

Weihnachts- und Neujahrsglückwunschkarten. Kalender im| 
Agendas für das fahr 1961. 

B U C H H A N D L U N G , P A P I E R , S C H R E I B W A R E ! 

Wwe. Herrn. Doepgen, St.ViMt, Kioskrsir.lil 

B E I D E R 

Antwerpener Hypothekenkasse 
A. G. gegründet 1HH1 

(I'ri'atunternenrnen verwal le t gemäß kgi ttesdilut 
ses vom 15 Dezembei 1934). 

— werden Ihre Anlagen Ihnen 

3,30 °<0 Netto 
eintragen so sie während des ganzen Jahres 
1961 in Depot bleiben. 

— sie sind jedoch immer sofort rückzahl­
bar ohne Formali täten. 

Zahlen Sie also Ihre Ersparnisse vor dem 
1. Januar ein bei: 

V E R T R E T E R : für 
St.Vith: Raymund Gra l . Hauptstrabe 81; 
Arne): Joseph Sch röde r . Iveidingen, 18: 
Beilevaux-Ligneuv.: A r m . Georis, S t .Vi therweg 120 
rioin: A n t o n bongarlz . Dort 7U. 
B ü l l m a e n : Emile Wampaeh. Zentrum 21: 
Burg-Reuland: Franz U n k . Dort . 55 
Bulgenbach Leuna? ' Sarlette. Weywer l z 188: 
Grombach: Wwe. George—Herbrandt.Hinderh 42 
Elsenborn: |ohann Gentges, 46G, 
Heppenbarh: Heinrich LENFAIM7. Versicherungen 
L o m m e r s w e ü e r : Frau L. Ni i les -Prö l i s .Lommersw.51 
Mnimedy: A l i r e d Hebers, Avenue d. Al i i e s 154 
Mi-nderield: Heinrich Vogts. UortstraUe 78: 
Mejerode- Hermann Lejeune. Versicherungen; 
Kocht |of»ann iJ»ose, Uahnhotstrabe 11; 
Rohertvi l le : Henr i K o r n w o l i . Ovi ta t 49: 
Rocherath : Wal te r Brü l s , K r i n k e l t 57 
Schernberg : Peter Marg ra t i , Dor t Rue Haute 75 
Thommen: Frau Jos. Backes-Kohnen, Oudler 6B 
Thommen-Mald ingen: | . Louis , Mald ingen 49 
IVeismes: Alphonse Fagnoul, Versicherungen. 

Msgr. Foni erteilt dem Brautpaar den Sogen. S. FI. Papst Johannes XXIII . 
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alten Sie ein F R E I L 0 ! 
V A R Ivi A R K E NT 

Kaufhau 
Kaufhau 

Schuhhau 
Glas-Porzellan-Oefer 

Elektrohau 
Kaufhau 

Schuhha 
Kaufhau 

Schuhhau 
Kaufhau 

Schreibwaren-Büche 
Kaufhau 
Kaufhau 
Kaufhau 

Textilhau 
Spielwaren — Porzellai 

iwahl : 
^elhaar, Kerzenhalter, Ker 
ippenfiguren sowie Einzel' 

Märchen-, Mal- und Bil-

rockhaus, Knaurs Lexikon, 
.exikon, Le petit Larousse 

«"» *v «r- si <•»>' • 
llbleistifte und Kugelsdirel 
ier „Oremus" und „Credo' 
. w. 

nschkarten. Kalender une 
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Dem Unfalltod wird nachgeforscht 
Sind Krankheiten an den Unfällen schuld? 

Seit Jahrzehnten betreibt man i n den 
Vereinigten Staaten Unfallforschung und 
versucht durch eingehende Verkehrsstu­
dien dem S t r a ß e n t o d entgegenzutreten 
Mit wissenschaftlicher Gründ l i chke i t geht 
man diesem Problem zu Leibe, denn 
schließlich haben die Vereinigten Staa­
ten in fünfzig Jahren mehr Verkehrs to­
te und Verkehrsverletzte als Tote und 
verletzte Opfer i n allen ihren Kriegen 
in den letzten 200 Jahren gehabt. Die 
europäischen Fachleute haben sich seit 
dem zweiten Wel tk r i eg ebenfalls m i t 
diesen Fragen eingehend beschäf t ig t . 

An den S t r a ß e n t o d hat man sich be­
reits g e w ö h n t . Er h ä l t jeden Tag re i ­
che Ernte und ist somit fast zur „blu­
tigen Gewohnheit" geworden. Die Ursa-
dien des S t r a ß e n t o d e s s ind hinreichend 
bekannt und wurden von den Stat is t i ­
kern genau regis tr ier t und festgehal­
ten: Den V e r h ä l t n i s s e n nicht entspre­
chende Geschwindigkeit, verkehrtes Ue-
berholen, Nichtbeachtung der Verkehrs­
signale und -zeichen, Rücks ich ts los ig­
keit und Trunkenhei t am Steuer, um nur 
einige zu nennen. 

Nun aber haben die Wissenschaftler 
ein energisches „ N e i n " i n die Diskussion 
geworfen und e r k l ä r t : Es s ind nicht die 
Kraftfahrer, die schuldig sind, sondern 
ihre Krankheiten: A n tausend Verkehrs­
unfällen sind nu r rund sechzig gesunde 
Fahrer schuld. 940 Unfä l l e s ind auf 
Xrankheiten der Unfallverursacher zu­
rückzuführen. 

Man hat die Krankhei ten sogar spe­
zifiziert und festgestellt, d a ß i n den an­
geführten Zahlenspielen 100 auf Innen-, 
Augen- und Ohrenkrankhei ten der Fah­
rer, 140 auf charakterliche S c h w ä c h e n , 
200 auf organische S t ö r u n g e n , Psycho-
oathien, Psychosen, Neurosen und 
Schwachsinn z u r ü c k z u f ü h r e n s ind. 

Nachdem die Unfallursachen bekannt 
sind, bleibt freilich die Frage,, w i e dem 
Straßentod ernsthaft entgegengetreten 
werden kann. Die Wissenschaftler haben 

auch ein entsprechendes Rezept zur 
Hand und verlangten, d a ß a u ß e r der 
F ü h r e r s c b e i n p r ü f u n g eine entsprechende 
E i g n u n g s p r ü f u n g von einem Psycholo­
gen und einem Psychiater du rchge führ t 
werden m u ß . Durch diese Methode w i r d 
die Zahl der Kraftfahrer keineswegs re­
duzier t werden, aber jeder Kraf t fahrer 
m u ß auf seine S c h w ä c h e n aufmerksam 
gemacht werden. Es gibt viele farben­
bl inde, sogar taube Fahrer, die nie ei­
nen Unfa l l bauen. Der Grund ist k la r : 
Sie ersetzen ih ren organischen Mangel 
durch ein Mehr an Vorsicht. Somit k ö n ­
nen auch gesundheitlich benachrichtigte 
Kraftfahrer durchaus ihr Fahrzeug füh­
ren, wenn sie sich entsprechend ihrem 
Zustand dem Verkehr anpassen. 

Bei den Kraftfahrzeugen haben' die 
Wissenschaftler festgestellt, d a ß zahl­
reiche Konst rukt ionsmerkmale für den 
Fahrer k r a n k h e i t s f ö r d e r n d s ind. Die ein­
heit l ichen Fahrersitze sind nicht der 

K ö r p e r g r ö ß e a n g e p a ß t und f ü h r e n so 
zu Blutstauungen und A t e m s t ö r u n g e n 
und G e l e n k v e r ä n d e r u n g e n . L e n k r ä d e r 
und Pedale sind u n z w e c k m ä ß i g mont ie r t 
und die Schwingungen der meisten Wa­
gen füh ren zu vorzeit igen E r m ü d u n g s ­
und s p ä t e r Krankheitserscheimmgen.Wer 
jähr l ich 30 000 Ki lometer fähr t , m u ß 
mi t ernsthaften G e s u n d h e i t s s c h ä d e n 
rechnen. 

Diese Feststellungen . soll ten zum 
Nachdenken A n l a ß geben. Das kleine 
Luxemburg l iegt i m V e r h ä l t n i s zu sei­
nen fahrenden Kraftfahrzeugen b e z ü g ­
lich der töd l i chen V e r k e h r s u n f ä l l e mi t 
an der Spitze Europas bei dem rela t iv 
besten S t r a ß e n n e t z des Kont inents . Le­
diglich von den Kraf t fahrern Jugosla­
wiens und der Bundesrepublik w i r d es 
hinsichtlich der Verkehrsopfer noch 
ü b e r t r o f f e n . A l l e anderen aber, Belgier,, 
Franzosen, .Italiener haben weniger 
Todesopfer i m S t r a ß e n v e r k e h r . 

Versuche mit dem Luftkissenfahrzeug 
In gelinget Höhe über dem BoJen 

Motorradweltmeister Surtees 
fährt nicht mehr 

Differenzen ü b e r den Ver t rag m i t dem italienischen Rennstal l MV-Augus t a 

Der siebenmalige Motor radwel tmeis te r 
John Surtees gab i n London bekannt, er 
werde i n Zukunf t keine* Motorradrennen 
mehr fahren. Der 26 jähr ige M o t o r r a d ­
h ä n d l e r aus West Wickham, südös t l i ch 
von London, gab als Grund Differenzen 
ü b e r seinen Ver t rag mi t dem i t a l i en i ­
schen Rennstall MV-Augus ta an. Der 
Ver t rag erlaube i h m nicht, so oft zu 
starten, w i e er wol l e , und deshalb h ä n ­
ge er den Sturzhelm an den Nagel. Spe­
kula t ionen d a r ü b e r , d a ß er i m kommen­
den Jahr i n den Automobi l rennspor t 
ü b e r w e c h s e l n werde, dementierte Sur­
tees. 

„Ich gebe den Motor radspor t nicht 

Der Skandal im amerikanisch. Boxsport 
Der amerikanische Boxer Ike W i l l i a m s 
sagte am Montag vor der Untersucbungs-
kormnission des Senats aus, die sich 
mit den verbrecherischen Umtr ieben i m 
Boxsport be faß t . Der ehemalige W e l t ­
meister i n der Leichtgewichtsklasse w a r 
als Zeuge geladen und machte eine äu ­
ßerst interessante Aussage. So e r k l ä r ­
te er unter anderem, d a ß i h m für den 
Unterhalt seiner Frau und seiner zwe i 
Kinder nur ein E inkommen zur Ver fü ­
gung stehe, welches dem Exis tenzmini ­
mum entspricht. V o n dem i m Ring i n 
den Jahren von 1945 bis 1951 als Schü tz ­
ling von Bl inky Palermo erboxten Ver­
mögen (50 M i l l i o n e n Fr.) sei i h m nichts 
geblieben. 

Er sagte, er bedaure' heute,, die „ u n t e r 
dem Tisch" gemachten Angebote, die 
ihm von seinem Manager Palermo vor-
geleat wurden, nicht angenommen zu 
haben. Die Annahme dieser Angebote 
hätte ihn - zum „ u n t e r l i e g e n " i n vier 
Kämpfen verpflichtet und i h m 180.000 
Dollar eingebracht. Besonders bedaure 
er, nicht akzeptiert zu haben, sich 1949 
für 100.000 Dol lar v o n K i d Gavi l lan 

schlagen zu lassen, denn dieser habe 
i h n ohnehin geschlagen. Z w e i Jahre 
s p ä t e r habe i h m Palermo ein Angebot 
von 50.000 Dol la r gemacht, um seinen 
T i t e l an J immy Carter abzugeben. Er 
h ä t t e abgelehnt, aber Carter h ä t t e ihn 
geschlagen, und m i t dem Verlust seines 
Ti te ls habe er alles ver loren. 

Ike W i l l i a m s füh r t e aus: „Ich habe 
diese Vor sch l äge , die Ergebnisse zu 
ve r fä l schen , abgelehnt, denn ich legte 
auf den Weltmeisterschaftst i tel Wer t , 
und ich wo l l t e diejenigen nicht verlas­
sen, die ich meine Freunde nannte und 
von denen ich glaubte, sie seien loya l . 
In der Folge habe ich meine Meinung 
g e ä n d e r t , als ich nicht mehr Meister war 
und Hi l fe bedurfte." 

W i l l i a m s gab gleichfalls an, d a ß er 
nie einen Pfennig von seiner Bör se aus 
den K ä m p f e n gegen Jesse Flores und 
dem „Schönen Jack" erhalten habe. Pa­
lermo habe alles behalten und e rk l ä r t , 
die Zeiten seien hart gewesen für ihn , 
und er habe i hm gestanden, alles ausge­
geben zu haben. 

Der olympiaverdächtige 
Heiratsschwindler 

Snortbeaeisteruna für e in schmutziges Geschäf t a u s g e n ü t z t - Auch in Bundes­
repub l ik gesucht 

auf, um mich auf v ier R ä d e r zu verle­
gen," sagte der Weltmeister , den Fach­
leute als g r ö ß t e n Motorradfahrer der 
Nachkriegszeit neben seinem Landsmann 
Geoffrey Duke bezeichnen. 

Surtees hatte i n der vergangenen Sai­
son mi t ü b e r r a s c h e n d e n Erfolgen erst­
mals an Autorennen tei lgenommen und 
wurde kürz l ich auch unter die Klasse-1-
Fahrer vom Internat ionalen A u t o m o b i l ­
sportverband eingereiht, „ R e n n e n auf 
vier R ä d e r n geben m i r nicht die gleiche 
Befriedigung wie die auf M o t o r r ä d e r n . 
Sie sind für mich nicht mehr wie Ten­
nisspielen am Wochenende: ein h ü b ­
scher Ausgleichssport", ä u ß e r t e er zu 
Journalisten. 

John Surtees begann als Motor radfah­
rer auf Nor ton , .fuhr 1955 auf dem 
N ü r b u r g r i n g auch einmal eine B M W , 
erhiel t dann einen Vert rag als Werks-
fabrer bei MV-Agus ta und wurde i m 
gleichen Jahr - 1956 - auch Weltmeis ter 
auf der 500-ccm-Vierzylinder-Maschine. 
Ein schwerer Sturz setzte ihn v o r ü b e r ­
gehend a u ß e r Gefecht, doch seit Ende 
1957 galt Surtees auf seinen M V - A g u -
sta-Maschinen nahezu als unschlagbar. 
Er wurde 1958, 1959 und 1960 jeweils 
Doppelwel tmeis ter der Klassen bis 350 
und 500 ccm. 

Seit wenigen Jahren werden in ver­
schiedenen L ä n d e r n , so z. B. auch in 
der Schweiz, Versuche"mit einem Fahr­
zeug gemacht, das sich g r u n d s ä t z l i c h von 
allen bisherigen B e f ö r d e r u n g s m i t t e l n un­
terscheidet, dem Luftkissenfahrzeug. Es 
bewegt sich zwar dicht ü b e r dem Boden 
doch besitzt es, ,wie i n dem Jugendbuch 
„ C o l u m b u s (Jahrgang 1960, bei Ha l lwag , 
Stuttgart) dargelegt w i r d , „ke ine R ä d e r 
und ist deshalb ke in Wagen. Es kann 
sich, so h e i ß t es da weiter , ü b e r Was­
ser f lächen bewegen, doch ist es nicht 
gebaut, um i m Wasser voranzukommen, 
und somit ist es ke in Schiff; es fliegt 
zwar v o l l s t ä n d i g i n der Luft und be­
sitzt keinen Kon tak t m i t dem Boden, 
aber es ist doch zu sehr verschieden 
von al len bisher bekannten Flugzeugen, 
als d a ß es unter diese eingereiht wer­
den k ö n n t e . 

Sein Kennzeichen ist eben das Luft­
kissen, das es i n geringer H ö h e ü b e r 
dem Boden i n der Schwebe hä l t , mag 
der Boden nun aus fester Erde oder aus 
einer W a s s e r f l ä c h e bestehen. 

Das Luftkissen, ,das hier angewendet 
w i r d , wurde nicht etwa neu entdeckt. 
Es ist v ie lmehr seit langem bekannt, und 
zwar ä u ß e r t es sich bei Flugzeugen, i n ­
dem die T r a g f ä h i g k e i t der F lüge l in Bo­
d e n n ä h e sehr v ie l g r ö ß e r w i r d als beim 
freien Flug i n der H ö h e . Der Grund 
da fü r l iegt dar in , d a ß die vom Flügel 
nach unten umgelenkte Luf t in Boden­
n ä h e nicht entweichen kann, was eine 
E r h ö h u n g des Druckes und damit der 
T r a g f ä h i g k e i t ergibt. 

Dieser Luftkisseneffekt ist bei H e l i ­
kopte rn sehr e r w ü n s c h t , kann bei ge­
w ö h n l i c h e n Flugzeugen indessen recht 
l ä s t ig sein, näml ich dann, wenn wegen 
der mi t zunehmender A n n ä h e r u n g des 
Flugzeuges an den Boden wachsenden 
Tragkraf t die Landung ' h i n a u s g e z ö g e r t 
w i r d , was eine l ä n g e r e Landestrecke be­
dingt. 

Beim Luftkissenfahrzeug w i r d nun 
diese W i r k u n g und die damit verbun­
dene bedeutende Steigerung der Trag­
kraf t in B o d e n n ä h e praktisch ausgewer­
tet. Eine ganze Reihe ven F i rmen hat 
schon solche Fahrzeuge hergestellt . Die­
ses Interesse is t aber nicht schlagartig 
aufgetreten, ondern geht zum T e i l auf 
vor Jahren erteil te F o r s c h u n g s a u f t r ä g e 
z u r ü c k . . . Noch ist dieses neuartige Fahr­
zeug aber erst am Anfang seiner Ent­
wick lung . 

Es ist daher schwierig, damit V o r z ü g e 
und Nachteile m i t g e n ü g e n d e r Sicherheit 
zu erkennen, um heute schon sagen zu 
k ö n n e n , auf welchen Gebieten es prak­
tisch zur A n w e n d u n g gelangen w i r d . I m ­
merh in zeigt das g r o ß e Interesse, das 
man auch seitens m i l i t ä r i s c h e r Stellen 
der neuen Fahrzeugart entgegenbringt, 
d a ß einzelne Eigenschaften, w i e etwa die 
Verwendbarbe i t ü b e r Land w i e ü b e r 
Wasser, ganz neue M ö g l i c h k e i t e n schaf­
fen. . . " A u f S t r a ß e n h ä l t es vorder­
hand n o d i schwer, eine Ueberlegenheit 
des Luftkissenfahrzeuges g e g e n ü b e r dem 
normalen Radfahrzeug abzuleiten. I n 
stark wechselndem Gefä l l e dü r f t e sich 
das Luftkissen kaum einsetzen lassen. 

Der König tröstete Roger Moens 
A m Vorabend seiner Hochzeit mi t Do­
na Fabiola empfing König Baudouin i m 
Palais Royal in B r ü s s e l 4000 Ehren­
gäs t e , darunter neun bekannte Sportler. 
Der König ging auf Roger Moens, den 
Olympiazwei ten ü b e r 800 m, zu und 
b e g r ü ß t e i h n mi t einem kurzen: „Bon-
jour Roger, ich b in froh, Sie wiederzu­
sehen." Nachdem der Kön ig dem Wel t ­
rekordler seine Braut vorgestell t hatte, 
fuhr er zu Moens gewandt fo r t : „Scha­
de, d a ß Sie i n Rom nicht gewonnen ha­
ben. Ich habe Ihren Lauf i m Fernsehen 
•verfolgt und Sie k ö n n e n sich nicht vor­
stellen, wie m i r zumute war, als Snell 
Sie ü b e r h o l t e und Sie dadurch um den 
Sieg kamen. Ich habe Ihre E n t t ä u s c h u n g 
verstanden. Wenn Sie auch nicht gewon­
nen haben, Ihr s chöne r Wel t r eko rd aber 
besteht noch . . . " 

Suarez vor Puskas, Seeler u. Di Stefano 
Europas F u ß b a l l - F a c h l e u t e entschieden sich für Barcelonas S t ü r m e r - S t a r 

Die Pariser Fachzeitschrift „ F r a n c e - F o o t - | Rang 4 und dreimal auf Rang 5 gesetzt. 

B E R L I N . Den Traum, die Frau eines ge­
feierten Olympion iken zu werden, t r u ­
gen gleich mehrere Frauen und junge 
Mädchen zu Grabe, die als Zeuginnen i n 
einem Prozeß gegen den Heiratsschwind­
ler und Be t rüge r Karl -Heinz Radisch vom 
Kreisgericht Leipzig-Mftte g e h ö r t wur­
den. Der schöne Karl -Heinz nutzte n ä m ­
lich die Begeisterung des Olympiajahres 
ß r sein schmutziges Geschäft , i n dem er 
sich als Mi tg l i ed der gesamtdeutschen 
Olympiamannschaft ausgab, wenn er 
Anschluß suchte. 

Die Sache spielte sich dann meist so 
ab: Ein Tax i häl t vor einer Leipziger 
Bar. Heraus steigt ein junger Mann im 
blauen Trainingsanzug, das Emblem 
der Olympiatei lnehmer auf der Brust 
und den Mante l l ä ss ig ü b e r die Schul-
l « gehängt . Das Emblem läß t den Por­
tier übe r die nicht „ b a r m ä ß i g e " K l e i ­
dung hinwegsehen. Ein schneller Blick 
U W die Runde der G ä s t e , und zielbe­
wußt steuert der „ O l y m p i a t e i l n e h m e r " 
eine allein am Tisch sitzende junge 
Dam» an. 

Das Gesp räch kommt in Gang. Ka r l 
Heinz stell t sich als westdeutsches M i t ­
glied der Olympiamannschaft mit ent­
sprechendem Einkommen vor. Im Ver­
laufe der weiteren Entwicklung folgen 
das Heiratsversprechen und der W i n k 
mi t einem s c h ö n e n gemeinsamen Lehen 
in der Bundesrepublik. Na tür l i ch ü b e r ­
nachtet der „ O l y m p i a t e i l n e h m e r " auch 
bei der neuen Bekanntschaft. Sie geht 
f r ü h m o r g e n s zur Arbe i t , Karl-Heinz zu­
rück l a s send , der erst s p ä t e r zum „Tra i ­
n ing" m u ß . Nach der Heimkehr ist Kar l -
Heinz verschwunden und mi t , was nicht 
niet- und nagelfest ist. 

Gleich für zwei Jahre wanderte der 
Angeklagte für diese Schwindelpien und 
zv-eimaligen Zechbetrug, der sich un­
ter ähn l i chen U m s t ä n d e n in den be­
sten Hotels Leipzigs abgespielt hatte, 
i n ein sowjetzonales Ge fängn i s . Dann 
soll er nach den Berichten Leipziger Zei­
tungen an die B e h ö r d e n der Bundesre­
publ ik ausgeliefert werden. Dort w i r d 
er näml ich gleich von drei Staatsanwalt­
schaften wegen ähn l i che r Del ik te ge­
sucht. 

ba l l " führ t alle Jahre eine Umfrage nach 
dem besten F u ß b a l l e r Europas durch. 
„ W a h l m ä n n e r " sind dabei prominente 
F u ß b a l l j o u r n a l i s t e n , von denen aus je­
dem Land ein Vertreter eingeladen w i r d . 
F ü r Deutschland st immte Dr. Fri tz W e i ­
lenmann, Köln (Kicker), Insgesamt be­
tei l igten sich 19 L ä n d e r an dieser U m ­
frage, die in diesem Jahr g e w i ß nicht 
leicht zu beantworten war . Das Ergeb­
nis f ie l zugunsten des l inken Verb in­
d u n g s s t ü r m e r s Luis Suarez von FC Bar­
celona aus. Die Katalanen schalteten 
den Real M a d r i d aus dem Europawettbe­
werb aus. Ein T r i u m p h , der nicht zu­
letzt ein Verdienst von Luis Suarez ist. 

Das Klassement für i960 sieht wie 
folgt aus: 1. Suarez, FC Barcelona, 54 
Punkte, 2. Puskas, Real M a d r i d , 37 P „ 
3. U w e Seeler, Hamburger SV 33 P., 4. 
DiStefano, Real M a d r i d , 32 P., 5. Jaschin, 
Dynamo M ä s k a u , 20 P., 6. Kopa, Reims, 
14 P„ 7. John Charles, Juventus T u r i n 
und C h ä r l t o n , .Manchester Uni ted je 11 
P., 9. S i lvo r i , Juventus T u r i n und Ssy-
maniak, Karlsruher SC je 9 P., 11. Gento 
Real M a d r i d , 8 Punkte. Insgesamt wur ­
den 26 Namen verzeichnet. Das sind ei­
gentlich nicht viele, nachdem jeder A b ­
stimmende fünf Spieler benennen durfte. 
Aber offenbar ist die Meinung ü b e r die ' 
echten Talente in ternat ional recht ein­
heitl ich. 

Suarez wurde auf 16 St immzetteln ge­
nannt. Sein Name fehlte nur auf den 
Stimmzetteln R u ß l a n d s , Bulgariens und 
Jugoslawiens. Der Russe Lev Felatov 
von Sowjetsky Sport e r k l ä r t e dazu, d a ß 
er absichtlich keinen Spanier nominier t 
habe, we i l Spanien i m L ä n d e r k a m p f ge­
gen die Sowjetunion nicht angetreten 
ist. Der klare Sieg von Suarez result iert 
aus der g r ö ß e r e n Zahl guter P l ä t z e . Er 
wurde v ie rmal auf Rang 1, fünfmal auf 
Rang 2, dre imal auf Rang 3, einmal auf 

Puskas wurde fünfmal auf Platz 1 ge­
setzt. 

Interessant mag noch sein, d a ß in 
der d i e s j ä h r i g e n Umfrage von den 26 
Spielern nicht weniger als 20 Angr i f f s ­
spieler den Vorzug erhiel ten. Vier Läu­
fer (darunter der Deutsche Szymaniak 
und der Oesterreicher Hanappi) und 
zwei T o r h ü t e r wurden noch für e r w ä h ­
nungswert gefunden, w ä h r e n d bei den 
Ver te id igern und Stoppern „ F e h l a n z e i ­
ge" vor l iegt . 

T i e f g e r ü h r t antworte te Roger Moens: 
„S i re , wie gern h ä t t e ich Ihnen diese 
Freude gemacht. Abe r hier steht ein 
Mann neben mir , der das fertiggebracht 
hat, w o r a n ich scheiterte, Gaston Reiff,, 
der Olympiasieger ü b e r 5000 m i m Jah­
re 1948." Der König" läche l te und ant­
wor te te : „Ich kenne Reiff. Damals war 
ich 18 Jahre alt, als Reiff die Goldme­
dail le gewann und dieser Sieg war für 
mich einer der s c h ö n s t e n Augenblicke 
des S p o r t s " 

Man kann die R ü h r u n g von Roger 
Moens verstehen. Er sagte s p ä t e r zu dem 
Journalisten F. Bouvier : „Sie k ö n n e n 
sich nicht vorstel len, welchen Eindruck 
diese Wor t e des K ö n i g s auf mich ge­
macht haben. Tro tz se'ner vielen t äg -
licl sn Probleme hat s'ch der König d a - , 
ran erinnert , d a ß ich Inhaber eines 
Leichta thle t ik-Welt rekordes b i n , w ä h r e n d -
viele, die sich S p o r t a n h ä n g e r nennen, 
diese Tatsache nach meiner Niederlage 
in Rom vergessen haben . . . " 

Rik der Erste und Rik der Zwei te , 
die Kön ige der Radrennbahn, hatten 
ebenfalls eine Einladung zum Fmpfang 
auf Schloß Laeken erhalten, aber sie 
schickten an den Hofmarschall eine A b ­
sage mi t der i n s t ä n d i g e n Bitte, sie bei 
Seiner M a j e s t ä t entschuldigen zu w o l ­
len. Rik van Steenbergen und Rick van 
Looy konnten darauf verweisen, d a ß 
sie durch feste (f inanziel l lukra t ive) Kon­
t rakte zur Tei lnahme am Sechstageren­
nen von Kopenhagen gebunden sind. 

Der HSV steht in Spanien hoch im Kurs 
Prpsse.'-timme aus Barcelona: Es g ib t e in neues spanisch-deutsches Europa-

• pokalf inale 

Unmit te lbar i m A n s c h l u ß an die Aus­
losung der Viertelf inalespiele des Eu­
ropapokals veranstaltete ein Fachblatt 
i n Barcelona eine Leserumfrage. Es galt 
auf zwe i Fragen zu an twor t en : „Welche 
Mannschaft ist nach Ih re r Meinung der 
ge fähr l i chs te Gegner des FC Barcelona?" 
und „ W o r i n sehen Sie die Gefahr für 
die Azulgranas (so h e i ß t der FC Bar­
celona i m Volksmund , nach seinen blau-
dunkel ro t gestreiften Tr ikots )?" Rund 
zwei D r i t t e l der Zuschriften nannten als 
ge fäh r l i chs t en Gegner den Hamburger 
SV! W e i t e r fanden E r w ä h n u n g : FC 
Burnley, Benfica Lissabon und — m i t 
we i t em Abs tand — M a l m ö und Rapid 
W i e n , 

Bezeichnenderweise interessiert man 
sich i n Barcelona vor l äu f ig so gut wie 
gar nicht, für den n ä c h s t e n Europapo­
kalgegner, Spartak K ö n i g g r ä t z . Dagegen 
hat die lokale Tages- und Fachpresse 
bereits wiederho l t auf den H S V hinge­
wiesen, i n dem sie — genau w i e die 
„ A f i c i o n a d o s " bei der Leserumfrage — 
nach der Ausbootung v o n Real M a ­

dr id den Hauptgegner der Katalanen 
i m Europapokal sieht. „Der deutsche 
Meister hat mi t dem englischen T i t e l ­
t r äge r FC Burnley zwar einen dicken 
Brocken vorgesetzt bekommen," meint 
die Zei tung „Dia r io de Barcelona", „ a b e r 
er sollte die H ü r d e nehmen k ö n n e n , 
sofern er auf einen gesunden und v o l l 
e i n s a t z f ä h i g e n Uwe Seeler rechnen kann. 
Seeler hat zuletzt nicht nur beim 5:0-
Sieg gegen Young Boys Bern sehr stark 
beeindruckt, sondern auch beim wich t i ­
gen 4-3-Sieg der deutschen Nat iona l ­
mannschaft gegen N o r d i r l a n d in Bel­
fast." Das katalanische Blatt weist so­
dann auf die nach seiner Ansicht bereits 
so gut w i e sichere Qua l i f ika t ion der 
deutschen Mannschaft für Chile 1S32 h i n 
und führt als wei teren Beweis für das 
konstant hohe Niveau des deutschen 
F u ß b a l l s das Vordr ingen der Frankfur ter 
Eintracht ins letzte Europapokalf inale 
an. „ W i r glauben, d a ß nur das Los die 
Neuauflage eines spanisch-deutschen 
Endspiels i m Europapokal -Wet tbewerb 
1961 verh indern kann," meint das ge­
nannte B l ^ t t a b s c h l i e ß e n d . 



K u m m e r 150 Seitr 

„TAUET HIMMEL..." 
Die Völker erwachen 

Der V i e r t e A d v e n t steht i m Zeichen der A n ­
k u n f t des Heilandes. M i t dem Psalmisten sehnt 
die K i r c h e i n i h r en Gebeten und L iede rn den 
E r l ö s e r herbei . D u r c h die we i t en H a l l e n k l i n g t 
das u ra l t e Adven t s l i ed „ T a u e t H i m m e l den 
Gerechten", u n d selbst die Erde sol l sich, w i e 
es i n den L i e d e r n Daniels h e i ß t , ö f fnen , u m 
den E r l ö s e r h e r v o r s p r i e ß e n zu lassen. 

M i s s i o n s p r o b l e m e 
I n den Tagen des Adven t s gedenkt die 

K i r c h e derer, zu denen die frohe Botschaft 
C h r i s t i noch nicht gedrungen ist . Das P rob lem 
der un te ren twicke l t en L ä n d e r ha t auch seine 
r e l i g i ö s e Seite. Ueberau, w o die V ö l k e r geist ig 
ha l t los sind, werden sie a l l zu leicht e in Opfer 
r ad ika l e r Verhe tzung. Gerade heute, i n einer 
Z e i t des al lgemeinen Umbruchs , steht die 
K i r c h e i n i h r e n Missionsgebieten v o r ungeheu­
r e n Aufgaben. „Die Miss ion" , so betont T h o ­
mas O h m i n dem e i n s c h l ä g i g e n K a p i t e l i m 
Herderschen „ S t a a t s l e x i k o n " ( F ü n f t e r B a n d ; 
F r e i b u r g , 1960), „be f inde t sich heute i n einer 
v ö l l i g anderen S i tua t ion als i m K o l o n i a l z e i t ­
a l ter u n d sieht sich Problemen u n d Aufgaben 
g e g e n ü b e r , die die Vergangenhei t n icht oder 
k a u m gekannt hat. Das P r o b l e m der Synthese 
v o n Chr i s t en tum u n d V o l k s t u m is t n ich t neu, 
aber dr ingl icher u n d schwerer. Der E u r o p ä i s -
mus u n d die m i t i h m verbundene E n t f r e m ­
d u n g u n d B e v o r m u n d u n g ist n i e so ve rkehr t , 
die Einpf lanzung des Chr is tentums n ie so no t ­
w e n d i g w i e heute . . . I m besonderen braucht 
es heute eine Theologie, die auf die Fragen der 
L e u t e eingeht, ih re An l i egen b e r ü c k s i c h t i g t 
u n d i n der F o r m anspricht, so eine ihnen ge­
m ä ß e L i t u r g i e u n d F r ö m m i g k e i t . V o r g r o ß e 
Probleme stellen uns, w i e Thomas O h m w e i ­
t e r darlegt , die neuen s e l b s t ä n d i g e n Staaten 
m i t i h r en Verfassungen u n d den i n ihnen ent ­
ha l tenen Rel igionsbest immungen, nament l ich 
aber i h r e r Praxis , e twa die Erschwerung der 
Einre ise f ü r f remde Missionare, der Schul­
t ä t i g k e i t , der Caritas sowie der K a l t e K r i e g 
gegen die Miss ion , gar nicht zu reden v o n 
den Gegenangriffen der erwachenden n ich t -
chris t l ichen Rel igionen. D i e schwerste Aufgabe 
i s t w o h l die Auseinandersetzung m i t dem 
K o m m u n i s m u s u n d S ä k u l a r i s m u s , der die M i s ­
sion mehr beh inder t als der I s l a m u n d die 
heidnischen Rel igionen, j a die Miss ion i n i h r e m 
K e r n ve rne in t u n d ablehnt . Dazu k o m m e n der 
t o t a l i t ä r e Staat, der alle ideologisch e inhei t l ich 
ausrichten w i l l u n d ke ine Gewissensfreiheit 
kennt , sowie die Probleme u n d Aufgaben, die 
m i t den Wanderungen , dem F l ü c h t l i n g s w e s e r . 
( Ind ien , V i e t n a m , Korea u n d anderswo), der 
Indus t r i a l i s i e rung , den in te rna t iona len I n s t i ­
t u t i onen , der N o t w e n d i g k e i t des n ö t i g e n L e ­
bensraumes, dem Massenmenschentum, der 
Verabso lu t i e rung nichtabsoluter G r ö ß e n , den 
Ersatzre l igionen u n d der a l lgemeinen Unge-
borgenhei t u n d Unsicherhei t gegeben sind. 
A e u ß e r s t w i c h t i g w ä r e die E i n h e i t der 
K i r c h e . . . " H i n z u k o m m t , d a ß Buddhismus 
u n d I s l a m i n letzter . Z e i t z u m A n g r i f f gegen 
das Chr i s t en tum missionarisch auf t re ten u n d 
sich seine Missionsmethoden zu eigen machen. 
„ D i e g r ö ß t e n Erfolge werden heute i n A f r i k a 
erziel t , w o sich v ie le v o m I s l a m angesprochen 
u n d angezogen f ü h l e n , w e i l er den Neger i n 
seine Gemeinschaft au fn immt , i h n hebt u n d 
i h m vieles Gewohnte b e l ä ß t . " (Ohm.) Die chr is t ­
l i chen Miss ionare geben ganz offen zu : W i r 
s ind v o m K o m m u n i s m u s ü b e r r a s c h t worden . 
„ M a n w i r d k a u m sagen k ö n n e n " , h e i ß t es i n 
„ L i t u r g i s c h e Erneuerung i n der Wel tmiss ion" 
v o n Johannes Hofinger u n d Joseph K e l l n e r 
( T y r o l i a , Innsbruck) , „ d a ß w i r auf diese V e r ­
fo lgung n ich t g e r ü s t e t waren . Da fehl te die 
E r f a h r u n g . Eines is t jedenfal ls k la r , der K o m ­
muni smus ist m i t der Beute, die er bisher e i n ­
gesteckt hat , noch i m m e r n icht zufrieden. E r 
i s t schon daran, wei te re Missionsgebiete u n ­
t e r sein Joch zu b e u g e n . . . W i r haben doch 
a l l e den Eindruck , d a ß das Missionsapostolat 
m i t dem Zusammenbruch des e u r o p ä i s c h e n 
Impe r i a l i smus u n d dem M ü n d i g w e r d e n der 
M i s s i o n s v ö l k e r i n eine neue Epoche eingetre­
t e n ist . Gerade v o n der Ze i t des Uebergangs 
w i r d v i e l a b h ä n g e n f ü r die Missionsarbei t der 
Z u k u n f t M e h r denn j e stehen diese V ö l k e r 
j e t z t am Scheidewege: was werden sie w ä h ­
len? I n den neuen M i s s i o n s l ä n d e r n , so fahren 
d ie Verfasser fo r t , herrscht M a n g e l an M i s ­
sionaren. Der einzelne Miss ionar ha t d a r u m 
neben seiner Haupts ta t ion i n der Regel noch 
eine Reihe k le inere r A u ß e n s t a t i o n e n zu be­
t reuen . V ie l e dieser A u ß e n s t a t i o n e n s ind v o n 
der Haupts ta t ion des Missionars w e i t entfernt . 
Mancheror ts k a m es gar n u r zu e i n e m B e ­
such i m Jahr. Schon f r ü h haben die Miss ionare 
W e r t darauf gelegt, d a ß die Chr is ten solcher 
Gemeinden auch i n Abwesenhe i t des Miss io ­
nars zu gemeinsamen Gottesdiensten zusam­
mengekommen u n d dabei r e l i g i ö s e U n t e r w e i ­
sung e m p f a n g e n . . . " Das i s t w ich t i g , heute 
mehr denn je . 

A u f e i n s a m e m P o s t e n 
D i e M ä n n e r , die i n E r f ü l l u n g des Auft rages 

C h r i s t i seine Botschaft „b is an die Grenzen der 
Erde" tragen, s ind oft K ä m p f e r auf w e i t v o r ­
geschobenen A u ß e n p o s t e n . W i r f inden sie nicht 
n u r i n den feuchten Nebelgebieten des Feuer­
landes, i n den U r w ä l d e r n , w o die P y g m ä e n 
hausen, i m entfesselten K o n g o u n d i m fernen 
As ien , auch i m hohen Norden stehen sie un te r 
schwersten Bedingungen i h r en M a n n . So lebt 
seit 1938 ein M ö n c h i n g r ö ß t e r Weltabgeschie­
denheit un te r 130 Eskimos. St. Peter i n K u -
ga rd juk ist eine der n ö r d l i c h s t e n E s k i m o -
Stat ionen Kanadas. F o r t Hope ist die letzte 
S ied lung der Hudson Bay, u n m i t t e l b a r am 
Polarkreis , 230 k m sind v o n h ie r noch i n n o r d ­
nordwest l icher R ich tung z u r ü c k z u l e g e n , be­
v o r m a n i n K u g a r d j u k e in t r i f f t . D ie Reise i m 
Hundeschl i t ten dauert 10 bis 11 Tage. Dann 
al lerdings steht man vo r einer Missionsstat ion 
aus festen S t e i n h ä u s e r n m i t k le iner flacher 
Ki rche , U n t e r k u n f t s r ä u m e n , Werks ta t t , B i b l i o ­
thek u n d Lebensmit te l lager , alles aus e inhe i ­
mischen Gran i tquadern , dem Stolz v o n P . F r a n ­
ziskus Vandevelde, der aus Belg ien k a m , u m 
v o r meh r als zwei Jahrzehnten die Miss ion 
S t Peter i n der E i s w ü s t e zu ü b e r n e h m e n . 

Wenn die Seele krank ist . . . 
Komplexe, Hemmungen, Depressionen 

D i e Psychologie u n d Psychotherapie g e w i n ­
nen i n unserer Zei t , die so re ich is t an see­
lischen Le iden , i m m e r mehr a n Bedeutung. 
V o r e in iger Z e i t k a m e n i n B o n n nahezu 2000 
Psychologen zu e inem e i n w ö c h i g e n K o n g r e ß 
zusammen, u m neueste Erkenntnisse auszu­
tauschen. A u f diesem K o n g r e ß f ü r Psycholo­
gie s te l l ten die westdeutschen Wissenschaftler 
das s t ä r k s t e K o n t i n g e n t , gefolgt v o n den V e r ­
e in ig ten Staaten. Auch russische Psychologen 
w o h n t e n der T a g u n g bei . 

D i e W e l t v e r s a m m l u n g der Psychologen be­
f a ß t e sich u . a. m i t der „ P s y c h o l o g i e des a l ­
t e rnden Menschen". Es w a r n u r e in Thema 
v o n v i e l en i n diesem Riesenprogramm, das 
bis z u r Religionspsychologie alles u m f a ß t e , 
was i n jenes so ü b e r a u s interessante W i s ­
sensgebiet u m die Seele g e h ö r t . 

D i e m e r k w ü r d i g s t e n G r ü n d e g i b t es i n u n ­
serer Ze i t f ü r d ie E r k r a n k u n g auf seelischem 
H i n t e r g r u n d . Unsere Ze i t is t z . B . e r f ü l l t v o n 
der G ie r nach G e n u ß u n d bequemem Leben. 
N i c h t wenige Menschen sehen d a r i n den S i n n 
ihres Daseins, sich j eden Wunsch e r f ü l l e n zu 
k ö n n e n . I s t dies n ich t m ö g l i c h , so w i r d i h r 
Leben v o l l e r U n l u s t u n d Ne id auf andere. 
Sta t t Se lbs tver t rauen zu sich selbst zu haben, 
u m m i t g r ö ß e r e r Z ie l s t reb igke i t dem Leben 
seine gu ten Seiten abzur ingen, b e f ä l l t die 
Menschen eine neue A r t psychischer E r k r a n ­
k u n g , die br i t i sche Soziologen durch den B e ­
g r i f f „ W u n s c h k o m p l e x " t e r m i n i e r t e n . D i e Qua l 
u n e r f ü l l t e r W ü n s c h e , besonders i n den Jahren 
der H o c h k o n j u n k t u r , f ü h r t n ich t sel ten zu 
psychopathischen Le iden , die der gewissen­
hafte A r z t durchaus ernst n i m m t . Menschen 
m i t Wunschkomplexen , d ie v o l l e r T r ä u m e 
durch den A l l t a g schreiten, neigen zu N e r v e n ­
leiden, w e n n sie z. B . angesichts der p r a l l ­
g e f ü l l t e n Schaufenster sich eingestehen m ü s ­
sen, keine M i t t e l zu haben, u m aus d e m v o l ­
len , w i e andere e inmal , kau fen z u k ö n n e n . 

Br i t i sche Med iz ine r wiesen da raufh in , d a ß es 
f ü r A u ß e n s t e h e n d e fast ung laubhaf t e r ­
scheint, w i e sehr die Gesundhei t eines M e n ­
schen durch de ra r t h a r t n ä c k i g e W u n s c h k o m ­
plexe g e f ä h r d e t w e r d e n k a n n . U n e r f ü l l t e 
Wunsche verursachen M i n d e r w e r t i g k e i t s k o m ­
plexe, die den Menschen i m ha r t en K a m p f 
ums Dasein noch unbrauchbarer machen. 

Menschen, d ie i m hohen G r a d an Depressio­
nen le iden, s ind sehr zu bedauern. G. D u r t a l 
beschreibt i n seinem „ T a g e b u c h eines Psy­
chiaters" (ver legt bei K i n d l e r ) die Qualen 
eines hochgradig seelisch E r k r a n k t e n i n e inem 
besonderen Fa l l e w i e fo lg t : „ D a s D e n k v e r m ö ­
gen s i n k t i m m e r w e i t e r ab, t i e f un t e r d e m 
Meeresspiegel — e in s t i l les Wasser is t es, e i n 
versumpf te r Teich. D i e W o r t e s ind farblos 
u n d leer. Jeder k le ine Gegenstand scheint T o n ­
nen zu wiegen . B e i der U n t e r h a l t u n g f l i m ­
m e r t es v o r den Augen . Ueber a l l e m l ieg t 
e in d ichter Schleier. Sich konzentr ieren? W i e 
k ö n n t e m a n das, w e n n m a n k a u m noch lebt , 
w e n n m a n n ich t meh r sich selber f ü h l t . Ach , 
Leben! Eine Ohnmacht ohne Ende: diese 
Leere, diese v ö l l i g e Daseinsleere. A l l e s l ö s t 
sich un t e r i nne ren Schauern auf. Das is t d ie 
Kehrse i te der W i r k l i c h k e i t . U n d Kopfschmer ­
zen, die ke ine Schmerzen s ind, k e i n K l o p f e n , 
ke ine Benommenhei t , sondern K n u r r e n , B o h ­
ren, Summen, Ziehen, P r i c k e l n — als ob der 
K o p f gev ie r t e i l t w ü r d e . ." U e b e r s c h ä t z e n w i r 
unsere N e r v e n n icht ! A u c h robuste M ä n n e r , 
K a p i t ä n e der Wir t schaf t , ha t ten schon see­
lische Z u s a m m e n b r ü c h e . N iemand , der R a u b ­
bau an seinen seelischen K r ä f t e n t r e ib t , is t v o r 
schweren S c h ä d e n sicher. 

I n besonderem M a ß e is t n a t ü r l i c h die F r a u 
g e f ä h r d e t . I s t sie seelisch k r a n k , so w i r d die 
H e i l u n g i n v i e l en F ä l l e n n u r ganz behutsam, 
langsam voranschrei ten. Es w i r d v ie l l e ich t 
manchen R ü c k f a l l geben. D e r A r z t , der be­
rufene Psychotherapeut, k a n n entscheiden, 

E S L A N G T N I C H T 
hinten, es langt nicht vorn. Die Vorweih­
nachtszeit mit ihren ach so vielen Geschenk­
verpflichtungen hat ein gehör ige s Loch i n B e r ­
tas Haushaltsbeutel gerissen. Heinz kommt aus 
dem Staunen nicht heraus. Doch sein veilchen­
blauer Zweifelsblick änder t nichts an der T a t ­
sache: W i r stehen dicht vor dem Konkurs . 

welche Methode zur H e i l u n g angebracht i s t 
M a n soll te jedoch diese F ä l l e n ich t zu le ich t 
nehmen. W e n n i rgendwo, so g i l t h i e r d ie M a h ­
n u n g Ov ids : „ P r i n c i p i i s obsta — Widers tehe 
gleich i m A n f a n g ! " Sonst k o m m t es v ie l l e i ch t 
zu noch schwereren K o m p l i k a t i o n e n . 

Seelenkranke s ind keine geduldigen P a t i e n ­
ten . Das sol l te jeder, der m i t i h n e n U m g a n g 
hat , bedenken. Sie brauchen aber unsere 
ganze Liebe , unser ganzes M i t f ü h l e n , ohne 
d a ß m a n jedoch M i t l e i d zeigt. Bedenken w i r 
i m m e r : N i e m a n d v o n uns ist davor sicher, 
d a ß auch er n ich t eines Tages „ S c h a d e n a n 
seiner Seele" n i m m t . 

Botschaften von fremden Sternen 
Soll te e in russisches Wel t r aumsch i f f eines 

s c h ö n e n Tages auf e inem bewohn ten Planeten 
der ' M i l c h s t r a ß e landen, m ü s s e n die Insassen 
da rauf g e f a ß t sein, v o n den Stellarmenschen 
i n Englisch b e g r ü ß t zu w e r d e n u n d zu erfahren, 
d a ß Planet X schon seit Jahrzehnten m i t den 
amerikanischen Observator ien M o u n t Pa lomar 
u n d Green B a n k i n F u n k v e r b i n d u n g steht. 
Vie l l e i ch t ergeht es amerikanischen W e l t r a u m ­
fah re rn ä h n l i c h . D e n n auch d ie Sowjets be­
t re iben m i t Energie „ T e l e c o m m u n i c a t i o n " , i n ­
terplanetarische F e r n v e r b i n d u n g . 

Sie ist das neueste H o b b y der R a d i o - A s t r o ­
nomen u n d Funk techn ike r . Schon seit Jahren 
nehmen Radioteleskope ü b e r a l l au f der W e l t 
Funks igna le aus dem Kosmos auf. Sie s t am­
m e n v o n den sogenannten schwarzen Sternen, 
nicht leuchtenden H i m m e l s k ö r p e r n , w a h r ­
scheinlich also Planeten, v o n magnetischen 
G e w i t t e r n oder s te l laren Katas t rophen i m 
W e l t r a u m . Da es nach neuerer Ans ich t aber 
a l l e in i n der M i l c h s t r a ß e M i l l i o n e n b e w o h n ­
barer Sterne g ib t , welche der Erde gleichen, 
lag der Gedanke nahe, d a ß sich un te r den 
empfangenen Signalen auch solche befanden, 
die absichtl ich v o n technisch for tgeschri t tenen 
Lebewesen i m Kosmos gesendet werden , u m 
m i t B e w o h n e r n anderer Sterne V e r b i n d u n g 
aufzunehmen. 

Bisher w a r es schwier ig , d ie v o n e inem be­
s t i m m t e n H i m m e l s p u n k t eintreffenden F u n k ­
w e l l e n zu t rennen. D u r c h e inen neuen R u b i n -
selektor, der i n f l ü s s i g e r L u f t bei U n t e r t e m ­
pera tu r arbeitet , w u r d e die T r e n n s c h ä r f e der 
Radioteleskope wesent l ich verbessert. M a n 
b e s c h r ä n k t sich auf den Empfang v o n 21-cm-
K u r z w e l l e n , w e i l nach Ans ich t der Fachleute 
diese W e l l e n l ä n g e der Wasserstoffatome i m 
W e l t a l l a l l en vernunf tbegabten Lebewesen 
g e l ä u f i g sein m u ß — jede M a t e r i e i m Kosmos 
besteht zu 90 Prozent aus Wasserstoff. A u f -

Elektronengehirne dechiffrieren Funksignale 
gefangene Signale dieser W e l l e w e r d e n auf 
Tonband aufgenommen u n d w i e chiff r ier te 
F u n k s p r ü c h e behandelt , deren S c h l ü s s e l .man 
n icht kenn t . Das h e i ß t , m a n f ü t t e r t m i t i h n e n 
Elekt ronengehi rne , welche durch ma the ­
matische Berechnungen u n d Vergleiche fest­
stel len, ob es sich n u r u m „ k o s m i s c h e n L ä r m " 
oder u m Botschaften handel t . A n H a n d i m m e r 
wiederkehrender Zeichen u n d i h r e r H ä u f i g k e i t 
m u ß das E lek t ronengeh i rn w i e e in Meis t e r -
dechiffreur d e m Alphabe t , der Syn t ax und 
sch l ieß l i ch der Sprache der Stel larmenschen auf 
die Spur k o m m e n . 

D i e amerikanischen Professoren Cocconi, 
M o r r i s o n u n d D r a k e s ind der Ueberzeugung, 
d a ß interplanetar ische Botschaften i n erster 
L i n i o m-'-hematischen I n h a l t haben. M a t h e ­
matische, Gleichungen u n d Begriffe w i e z u m 

Beisp ie l d ie Z a h l „ P i " , welche das V e r h ä l t n i s 
des K r e i s u m f a n g s z u m K r e i s d u i r ' r • aennt, 
m ü s s e n in te l l igen te Lebewesen kennen, welche 
den F u n k v e r k e h r beherrschen. S t e l l a r m e n ­
schen f u n k e n n ich t i n den Kosmos: „ H i e r 
Planet X — w i e geht es euch?!", sondern 
die Z a h l 3,14159265. W e n n jede einzelne 
Zi f fer durch entsprechende Morsezeichen d a r ­
gestel l t w i r d , is t das Dechiff r ieren de r P i -
Botschaft le icht . D a v o n abgesehen besteht d ie 
M ö g l i c h k e i t , d a ß andere Sterne l ä n g s t F e r n ­
sehsendungen ausstrahlen u n d zwischen v i e l e n 
bewohn ten Planeten i m Kosmos B i l d f u n k v e r ­
k e h r besteht. W i r au f der E rde s ind erst j e t z t 
dabei, uns einzuschalten, z u n ä c h s t als E m p ­
f ä n g e r , s p ä t e r m i t eigenen Sendungen und A n ­
fragen. Das i s t das Z i e l der „ t e l e c o m m u n i c a ­
t i o n " . 

Strenge Gewichtskontrolle 
Totogewinn in Pfundnoten 

V o r neunzig Jah ren stel l te der a m e r i k a ­
nische A r z t D r . MacDouga l l i n Boston fest, 
d a ß die menschliche Seele 2,2 bis 2,6 G r a m m 
wieg t . Z u diesem v e r b l ü f f e n d e n Ergebnis k a m 
er, i n d e m er Sterbende k u r z v o r dem H i n ­
scheiden u n d nach e ingetre tenem T o d w o g . 
D i e Gewichtsdifferenz be t rug i m m e r unge­
f ä h r zweie inha lb G r a m m . Da solch e in U n t e r ­
schied bei verendeten T ie ren nicht zu be­
m e r k e n war , g laubte D r . MacDouga l l , d a ß 
der K ö r p e r des Menschen durch das A u f ­
geben des Geistes le ichter w ü r d e u n d dieser 
das genannte Gewich t h ä t t e . Seine Ans ich t 
w u r d e n ie v o n der Wissenschaft anerkannt . 
Sie f ü h r t d ie Gewichtsdifferenz auf V e r d u n ­
sten des T o d e s s c h w e i ß e s u n d andere k ö r p e r ­
l iche V e r ä n d e r u n g e n z u r ü c k . 

Künstliche Viehweiden im Wüstensand 
Obst und Gemüse aus Geröll 

I m ka l i forn ischen W ü s t e n s a n d entsteht als 
neuester Hydropon i c eine k ü n s t l i c h e V i e h ­
weide. Grassamen w i r d i n lange u n d n icht 
sehr t iefe K u n s t s t o f f b e h ä l t e r g e s ä t , die m i t 
Sand, Steinen und A l t p a p i e r g e f ü l l t s ind. M a n 
b e w ä s s e r t sie durch Rohr le i tungen , das Was­
ser e n t h ä l t a l le chemischen N ä h r s t o f f e , welche 
das Gras braucht . Dera r t ige Wasserkul tu ren , 
Hydroponics genannt, g i b t es i n K a l i f o r n i e n 
schon lange. M a n z ü c h t e t au f ihnen Fr i sch­
g e m ü s e , B l u m e n und Obst, w e n n der u n ­
fruchtbare Boden keine K u l t u r e r laubt . N a ­
t ü r l i c h s ind die P r o d u k t e teurer , als w e n n 
sie v o n F a r m e n k ä m e n , aber w e n n m a n die 
W a h l zwischen Hydroponics u n d langen W e ­
gen des Ant ranspor t s hat, z ieht m a n die ersten 
vor , w e i l sie auf die Dauer gesehen b i l l i g e r 
arbei ten. 

U S A r m y u n d N a v y legen sie m i t gutem 
Er fo lg auf einsamen S t ü t z p u n k t e n an, u m 
den V i t a m i n b e d a r f der Soldaten zu decken. 
Da der E rn t ee r t r ag der Wasse rku l tu ren d e n ­
jen igen no rma le r B o d e n f l ä c h e n u n d 200 bis 
300 Prozent ü b e r t r i f f t , braucht m a n n icht v i e l 
Raum. 200 000 amerikanische Besatzungssol­
daten i n Japan w u r d e n m i t G e m ü s e v o n 
H y d r o p o n i c f a r m e n versorgt , deren Gesamt­
fläche achtzig acres n icht ü b e r s c h r i t t . D ie A n ­
lagen b e w ä h r t e n sich auch i m K o r e a k r i e g als 

Nachschubquellen f ü r die k ä m p f e n d e n D i v i ­
sionen. 

A l l e Staaten, die sich nach neuen E r n ä h ­
r u n g s m ö g l i c h k e i t e n umsehen, l abor ie ren m i t 
Wasserkul turen . Sie ents tanden i n der K a l a -
h a r i w ü s t e w i e i n der A r k t i s . E ine Po la rex ­
ped i t ion legte 1956 die ersten Hydropon ics 
n ö r d l i c h des Polarkreises an, u m G e m ü s e 
zu ziehen. D i e Sowje tun ion f ü h r t Versuche 
auf dem hartgefrorenen Boden Nords ib i r iens 
m i t w in te r fe s t en Obs t T u n d G e m ü s e s o r t e n 
durch. Deutschland en twicke l te eine neuar t ige 
Methode, i n d e m es die Kuns ts tof f - oder B e ­
t o n b e h ä l t e r du rch Kunststoff teppiche ersetzte, 
die m i t N ä h r s t o f f e n g e t r ä n k t s ind u n d i n u n ­
f ruchtbaren Boden eingegraben werden . 

Abgesehen v o n der B e w ä s s e r u n g v e r u r ­
sachen Hydropon ics weniger A r b e i t als ge­
w ö h n l i c h e r Boden . Sie brauchen n icht u m g e ­
graben oder u m g e p f l ü g t zu werden . E r n t e ­
e r t r ä g e v o n 200 Tonnen Toma ten oder 70 
Tonnen K a r t o f f e l n p r o acre s ind i n K a l i f o r ­
n i en keine Seltenheit . D i e erste H y d r o p o n i c -
Weide sol l beweisen, d a ß auch k ü n s t l i c h e Gras­
k u l t u r e n E r t r ä g e abwerfen . N a t ü r l i c h l ä ß t 
m a n das V i e h n icht an die K ä s t e n heran, 
sondern m ä h t das Gras maschinel l ab u n d 
v e r f ü t t e r t es g r ü n oder als Heu . 

Das „ S e e l e n w i e g e n " i n Boston is t n ich t d i e 
einzige K u r i o s i t ä t i m Bereich der Gewichte. 
1952 t r a t der schottische F l iegengewicht le r 
V i c H e r m a n i n N o t t i n g h a m z u m K a m p f an . 
A l s er gewogen w u r d e , hat te er eine Unze 
Uebergewicht u n d w ä r e d a m i t i n d ie n ä c h s t 
h ö h e r e Klasse gerutscht. H e r m a n aber w u ß t e 
Rat . E r n a h m eine Z a h n b r ü c k e aus d e m M u n d 
u n d erreichte d a m i t w iede r sein F l i e g e n ­
gewicht . 

Strenge Gewich t skon t ro l l e w i r d i n K a m e ­
r u n an der E i s e n b a h n b r ü c k e v o n Dua la aus­
g e ü b t , die n icht f ü r g r ö ß e r e Las ten geeignet 
ist . Jeder Waggon eines Zuges k o m m t zuerst 
au f die W i e g e b r ü c k e , bevor er ü b e r d ie E i sen­
b a h n b r ü c k e gelassen w i r d . I s t er zu schwer, 
schickt m a n i h n z u m U m l a d e n an d e n A b ­
gangsbahnhof z u r ü c k . 

I n N o r d i r l a n d w o l l t e sich e in T o t o g e w i n ­
ner d ie i h m zugefal lenen 300 000 P fund S te r ­
l i n g ba r i n Pfundnoten auszahlen lassen, u m 
w i e er sagte — „ e i n m a l r i c h t i g i m Ge ld z u 
w ü h l e n " . E r brachte einen g r o ß e n Sack m i t , 
b e g n ü g t e sich aber doch l ieber m i t e inem 
Scheck, als er h ö r t e , d a ß 300 000 E i n p f u n d ­
noten zusammen 158 K i l o w iegen w ü r d e n . 

M a n c h m a l haben g e r i n g f ü g i g e Gewich t sve r ­
ä n d e r u n g e n wei t re ichende Folgen. Das m e r k ­
ten Stauer u n d L ö s c h a r b e i t e r i n verschiede­
nen W e l t h ä f e n , als einige S t r e i chho lz f ab r ikan ­
ten d ie Z a h l der Z ü n d h ö l z e r i n der Schachtel 
v o n 45 au f 43 S t ü c k herabsetzten — p r o 
Schachtel e in Gewichtsver lus t v o n noch n i ch t 
e i n m a l e inem G r a m m . D i e Hafenarbei ter , d i e 
nach Ver ladegewich t bezahl t werden , f ü h l ­
ten b a l d den Unterschied, denn v o n n u n a n 
wogen 200 Tonnen S t r e i c h h ö l z e r d r e i T o n n e n 
weniger , u n d das d r ü c k t e au f die L o h n t ü t e n . 

„Pflanzen-Hotel" 
Gute G e s c h ä f t e macht das n e u g e g r ü n d e t e 

„ P f l a n z e n h o t e l " i n Paris. Es besteht aus Ge­
w ä c h s h ä u s e r n , welche der F a m i l i e G u y - C h a -
r o n g e h ö r e n . Da die G ä r t n e r e i n ich t m e h r 
g ing, sattel te sie au f Pflanzenpflege u m . O b ­
w o h l der Franzose i m a l lgemeinen k e i n 
F r e u n d v o n Zimmerpf lanzen ist, b r i n g e n d e n ­
noch genug Leute Topfpflanzen i n das Ho teL 
D i e Preise s ind bescheiden, eine k le ine Pflanze 
kostet p r o M o n a t zwei Francs, eine m i t t l e r e 
d re i , eine g r o ß e fünf u n d eine Riesenpflanze 
acht Francs. 



Andorra ist unter den Zwergstaaten einer der größten. Vergleicht man es beispiels­
weise mit dem Fürstentum Monaco, so übertrifft es dieses, territorial gesehen, um ein 
Vielfaches. A l l e r d i n g s hat das Reich Rainiers dreimal so viele Einwohner wie der Frei­
staat in den Pyrenäen, zwischen Frankreich und Spanien. Andorra ist ein kleines Land 
voll großer Merkwürdigkeiten. Vor allen Dingen schätzt man die Freiheit und Unabhän­
gigkeit sehr hoch ein. 

D
er Freis taat A n d o r r a zahl t an seine 
beiden F ü r s t e n , den spanischen B i ­
schof von Urge l u n d den f r a n z ö s i ­
schen S t a a t s p r ä s i d e n t e n einen T r i b u t . 
Der Bischof e r h ä l t 12 H ü h n e r , sechs 

große r ä d e r f ö r m i g e K ä s e u n d sechs Schinken 
sowie einen Barbe t rag von 460 Peseten. Der 
französische S t a a t s p r ä s i d e n t e r h ä l t 960 Francs. 

Der Bischof n i m m t regen A n t e i l a m Gesche­
hen in dem k le inen L ä n d c h e n , die f r a n z ö s i ­
schen P r ä s i d e n t e n ha t ten meist wich t igere 
Dinge zu t u n und ü b e r t r u g e n schon v o r e t ­
licher Zeit ih re f ü r s t l i c h e n Pfl ichten an den 
Präfekten von Perp ignan Nichtsdestoweniger 
lassen es die A n d o r r a n e r sich nicht nehmen, 
jedes Jahr eine Delegat ion nach Paris zu 
schicken, die den T r i b u t entr ichte t . 

Vertreter der beiden F ü r s t e n s ind die so­
genannten V i k a r e , d ie auch als Pol izei r ichter 
fungieren. A u ß e r d e m g i b t es noch zwei — 
einen vom Bischof u n d einen v o n F rank re i ch 
ernannten — Z i v i l r i c h t e r . I m Fal le einer Re­
vision w i r d entweder i n Perp ignan oder i n 
Urgel verhandelt . Das V o l k w ä h l t e inen Ra t 
(Parlament) v o n 24 M i t g l i e d e r n , u n d die 
wiederum best immen den Synd ikus (Premier ­
minister) sowie dessen S te l lver t re te r . D i e 
Frauen Andor ras haben k e i n Wahlrecht . 

Das leere Gefängnis 
Andorras P a r l a m e n t s g e b ä u d e zeichnet sich 

nicht gerade durch S c h ö n h e i t aus. Es is t sogar 
das häßl ichs te seiner A r t i n ganz Europa . I n 
ihm ist auch das G e f ä n g n i s untergebracht , 
doch das steht meistens leer. L e t z t h i n h ä t t e 
es beinahe wieder e i n m a l e inen H ä f t l i n g be­
kommen. 

Angefangen ha t te d ie ganze seltsame Ge­
schichte damit , d a ß v o r zwe i Jahren der Rats-
sekretär (Finanzminis ter) Riberaygua u r p l ö t z ­
lich sein H e i m a t l ä n d c h e n v e r l i e ß , a l lerdings 
mit rund 7 0 0 0 0 0 M a r k aus der Staatskasse. 

Der ungetreue F inanzmin i s t e r l i e ß sich 
schließlich erweichen z u r ü c k z u k e h r e n , nach­
dem er den g r ö ß t e n T e i l des Geldes durchge­
bracht hatte. Der Staa tsanwal t aber forder te 
Einweisung ins I r renhaus . T a t s ä c h l i c h erwies 
sich, daß der F l ü c h t l i n g sich schon v i e l f r ü h e r 
recht m e r k w ü r d i g benommen hat te . 

So blieb das G e f ä n g n i s leer u n d der 
fremdenverkehr u m eine A t t r a k t i o n ä r m e r . 

„Kalter Krieg" 
Andorra ist das einzige L a n d der Erde, i n 

'dem in gewissem S i n n die U h r e n v o r G u t e n ­
berg stehenblieben: es ha t ke ine einzige 
Druckerei. Z w a r k a n n m a n Ze i tungen k a u ­
fen, aber die k o m m e n aus F r a n k r e i c h u n d 
Spanien. Es g ib t n ich t e i n m a l e in boden­
ständiges Wochenbla t t 

Seit Jahrzehnten b e m ü h e n sich die A n d o r ­
raner u m das Recht, eigene B r i e f m a r k e n 
drucken zu d ü r f e n , aber bisher haben sie da ­
mit kein Glück gehabt, w e i l sowohl F r a n k ­
reich als auch Spanien diese E i n k o m m e n s ­
quelle v ie l zu sehr zu s c h ä t z e n wissen. A n ­
dorra hat nicht e inma l e in eigenes Postamt, 
sondern nu r e in f r a n z ö s i s c h e s u n d e in span i ­
sches. 

Aehnlich ist es m i t dem Geld . I n j enem 
Bergland kann m a n i n a l len W ä h r u n g e n be­
zahlen, nur i n der andorranischen nicht , denn 
die gibt es nicht. Der g r ö ß t e T e i l des G e l d -
Verkehrs wicke l t sich i n Peseten ab. 

Von einer der bedeutendsten E i n n a h m e ­
quelle des Landes hat die B e v ö l k e r u n g nichts. 
Radio Andorra , das durch seine Werbesen­
dungen einen sehr hohen G e w i n n a b w i r f t , 
gehört einer p r iva ten Aktiengesel lschaft , de­
ren Major i t ä t sich i n f r a n z ö s i s c h e n H ä n d e n 
befindet. Vor einiger Ze i t versuchte die f r a n ­
zösische Regierung, die Konzession f ü r den 
Bau eines zwei ten Senders z u er langen, aber 

weder der Bischof v o n Urge l , noch der Rat 
der 24 gaben ihre Z u s t i m m u n g . 

So k a m es z u m „ k a l t e n K r i e g " . F r a n k ­
reich g r i f f zu „ R e p r e s s a l i e n " . Es e rkannte die 
P ä s s e der A n d o r r a n e r nicht mehr an. Das 
mochte zwar fü r echte Loka lpa t r i o t en er ­
n iedr igend sein, tragisch w a r es f re i l ich nicht , 
denn der f r anzös i s che V i k a r s te l l t sei tdem 
Sonderpapiere aus, die z u m G r e n z ü b e r t r i t t 
berechtigen. 

D i e Beziehungen zu F rankre i ch w u r d e n 
wieder e inmal als schlecht bezeichnet, aber 
das w a r an sich nichts Neues, denn sie w a r e n 
n icht selten gespannt, i n den zwanziger J a h ­
r en beispielsweise, w e i l F rank re i ch eine S t r a ß e 
bis an die Grenze baute, was den A n d o r ­
r ane rn gar nicht gef ie l ; denn sie w o l l t e n ih re 
Abgeschiedenheit bewahren. I n den le tzten 
Jahren dagegen, w a r e n sie ä r g e r l i c h d a r ü b e r , 
d a ß F rank re i ch nichts un te rnahm, u m diese 
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V O M W E R B E F U N K 
lebt Radio Andorra. E r ist das gewinnbrin­
gendste Unternehmen des Zwergstaates, doch 
seine Aktien sind in aus ländischem Besitz. 

S t r a ß e w ä h r e n d des Win te r s offenzuhalten. 
Sie f ü h r t ü b e r den E n v a l i r a - P a ß und ist sie­
ben Monate i m Jahr gesperrt. Das bedeutet 
f ü r A n d o r r a , d a ß es sich als Skiparadies nicht 
ent fa l ten kann . 

A u f f r a n z ö s i s c h e r Seite g ib t es starke I n ­
teressengruppen, die diesen Zustand e r h a l ­
ten, denn sie ve r t re ten Wintersportgebiete , die 
Furch t vo r einer m ö g l i c h e n K o n k u r r e n z haben. 

Ferienparadies 
A n d o r r a k ö n n t e den f r anzös i s chen Sk ipa ra ­

diesen i n den P y r e n ä e n t a t s ä c h l i c h ernsthaft 
K o n k u r r e n z machen, denn es z ä h l t zu den 
b i l l igs ten L ä n d e r n Europas. F r a n z ö s i s c h e L i ­
k ö r e , amerikanische Zigaret ten, englische 
Stoffe, deutsche Autos und sogar das Benz in 
— alle diese Dinge sind b i l l i g e r als anderswo. 

Dazu k o m m t noch der Umstand , d a ß i n 
den letzten Jahren i m T a l von A n d o r r a m o ­
derne Hotels gebaut worden sind, die a l len 
A n s p r ü c h e n g e n ü g e n , und schl ieß l ich ist das 
L ä n d c h e n m i t geeigneten Skiabfahr ten ü b e r ­
reichl ich gesegnet. 

W ä h r e n d des Sommers k a n n sich A n d o r r a 
ü b e r einen Mange l an Tour is ten nicht bek la ­
gen. Vie le k o m m e n nur her, w e i l sie so v i e l 
v o n den M e r k w ü r d i g k e i t e n g e h ö r t haben, d a ß 
sie sich selber ü b e r z e u g e n wo l l en , ob auch 

I N D E N B E R G E N D E R O S T P Y R E N Ä E N 
zwischen Frankreich und Spanien liegt der kleine Freistaat Andorra. E r hat seit J a h r ­
hunderten seine U n a b h ä n g i g k e i t bewahren k ö n n e n . Andorra steht unter dem gemein­
samen Schutze Frankreichs und des spanischen Bischofs von Urgel. Einwohner: rund 6500. 

alles w a h r ist, was m a n ihnen e r z ä h l t hat . 
Daneben aber e r f reu t sich A n d o r r a i m m e r 
m e h r des Zuspruchs v o n K u r g ä s t e n , die an 
den h e i ß e n Schwefelquellen H e i l u n g suchen. 

M i t der Wintersa ison werden die A n d o r r a ­
ner a l lerdings noch w a r t e n m ü s s e n , bis F r a n k ­
reich seinen S tandpunk t ä n d e r t . Bisher ist 
die Z a h l der Winterspor t f reunde , die die M ü h e 
der langen u n d tei lweise schwierigen A n ­
fah r t i n K a u f nehmen, noch n icht ü b e r m ä ß i g 
g r o ß . 

Besonders g e s c h ä f t s t ü c h t i g e Un te rnehmer 
p lan ten den B a u eines Spielkasinos. Sie v e r ­
sprachen sich davon einen Goldregen f ü r sich 
u n d das k le ine L a n d . A l l e rd ings ha t ten sie 
i h r e Rechnung ohne den si t tenstrengen B i ­
schof von U r g e l gemacht, der eisern bei se i ­
ne r A b l e h n u n g b l ieb . T a t s ä c h l i c h geht es den 
A n d o r r a n e r n heute schon so gut, d a ß sie diese 
z u s ä t z l i c h e Einnahmequel le n ich t m e h r 
brauchen. 

D i e einzige „ I n d u s t r i e " des Landes ist d ie 
F a b r i k a t i o n von Z igar ren , wobe i sich die A n ­
dor raner aus uner f ind l ichen G r ü n d e n a u f 
Riesenzigarren spezialisiert haben. Manche 
davon wiegen 400 G r a m m und s ind bis zu 
80 Zent imeter lang. Vie le von diesen U n g e ­
t ü m e n werden v o n Tour i s ten gekauft. N ich t 
e twa z u m rauchen, sondern als Andenken . 

I M P A R L A M E N T S G E B Ä U D E 
kommen zweimal im Jahr die 24 Gesetzgeber 
des Freistaates zusammen. Die „Casa Ia V a i r 
birgt auch Kirche, Gefängnis und Museum. 

' I M T A L B E C K E N D E R B A L I R A Z U M S E G R E 
erstreckt sich der kleine Pyrenäens taa t . Seine Bewohner treiben großente i l s Ackerbau 
i n d Viehzucht, besonders züchten sie Schafe. — Hütte eines Bergbauern an der Straße 
»ach Andorra la Vieja . Der Bauer hat mit seinen Maultieren die Drescharbeit beendet. 

D E R S P A N I S C H E Z Ö L L N E R 
an der andorranischen Grenze ist höf l ich und 
zuvorkommend, wenn man in den Zwergstaat 
fährt. Kehrt man zurück, i s i e r neugierig. 

Jeder echte A n d o r r a n e r w e i ß , d a ß d ie F r e i ­
he i t seiner H e i m a t au f K a r l den G r o ß e n z u ­
r ü c k g e h t ; er habe die „ G r ü n d u n g s u r k u n d e " 
selber unterzeichnet, was a l le rd ings v o n 
den Wissenschaftlern bezweife l t w i r d . Fest 
steht v i e lmehr , d a ß A n d o r r a mindestens 7 0 0 
Jahre exis t ie r t . Seinen langen Bestand v e r ­
dank t es den R i v a l i t ä t e n zwischen F ranke i ch 
u n d Spanien. Obgleich keines der beiden L ä n ­
der j e erns t l ich daran interessiert gewesen is t , 
das k le ine L a n d zu annekt ie ren , w ä r e es sicher­
l i c h l ä n g s t so nebenbei v o n dem einen e i n ­
kassiert worden , w e n n nicht der andere e i fe r ­
s ü c h t i g d a r ü b e r gewacht h ä t t e , d a ß der a l te 
Zus tand e rha l ten b l ieb . 

Harte Gesetze 
D i e Bewohner v o n A n d o r r a — sie sprechen 

einen katalanischen D i a l e k t — haben aus der 
S i t ua t i on das Beste gemacht. Beide Sei ten 
gegeneinander ausspielend, e r rangen sie un t e r 
anderem die Steuerfre ihei t u n d d ie B e f r e i ­
u n g v o m Wehrdiens t . F ü r a l l diese P r i v i l e g i e n 
i s t der j ä h r l i c h e T r i b u t , den sie zahlen, 
l ä c h e r l i c h ger ing . 

D e r a r t paradiesische Z u s t ä n d e m ü s s e n a u f 
d ie Menschen anderer L ä n d e r anziehend w i e 
e in Magnet w i r k e n . Die Gesetze schieben e iner 
Masseneinwanderung den Riegel vor . A n d o r ­
rane r k a n n n u r werden , wessen F a m i l i e seit 
d r e i Generat ionen i m Lande lebt . Der einzige 
andere Weg is t der, e in erbberechtigtes ando r ­
ranisches M ä d c h e n zu hei ra ten, u n d die s i n d 
ra r . 

Ando r r a s Erbfolgegesetze w i r k e n fast 
archaisch. De r Fami l i enva t e r b e s t i m m t e inen 
Al l e ine rben , die anderen gehen leer aus. Diese 
M a ß n a h m e ha t dazu g e f ü h r t , d a ß die B e ­
v ö l k e r u n g des L ä n d c h e n s ü b e r J ah rhunde r t e 
fast konstant geblieben ist, denn d ie E n t e r b ­
t en w a n d e r n nach F rank re i ch oder nach Spa­
n i e n aus, w e i l sie i n der H e i m a t k a u m E r ­
w e r b s m ö g l i c h k e i t e n haben. 

Das Ende der Schmuggler 
A n d o r r a la Ve l la , die Haupts tad t des B e r g ­

paradieses, ist e in kleines Dorf . W ä h r e n d des 
Sommers spielt sich das Leben i m Fre ien a u f 
d e m M a r k t p l a t z ab, der als Bushal tes te l le 
gleichzei t ig d ie F u n k t i o n des Hauptbahnhofs 
hat . 

W i l l der B ü r g e r m e i s t e r eine Ratssi tzung a b ­
hal ten , dann geht er n icht erst i n die A m t s ­
r ä u m e , sondern setzt sich vo r das Cafe a u f 
d e m M a r k t p l a t z . Es dauer t dann bestenfalls 
eine Stunde, bis er a l le Ratsherren z u ­
sammen hat. Me i s t w i r d dann auch gleich i m 
Caf6 getagt. 

Der einzige dienst tuende Or tspol iz i s t f inde t 
auch nichts dabei , seinen Streifengang z u 
unterbrechen, sein Gewehr an die Ga rde ­
robe einer B a r zu h ä n g e n und sich einen Per -
nod zu genehmigen. E r v e r s t ö ß t d a m i t n i ch t 
e inma l gegen die Diens tvorschr i f t , denn d ie 
s t ammt noch aus einer Zei t , w o die Pol iz is ten 
ke ine Gewehre hat ten, und ü b e r d i e s passiert 
i n A n d o r r a ohnehin n u r a l le paar Jahre etwas. 
Der letzte M o r d geschah 1945. Damals brachte 
e in j u n g e r M a n n aus E n t t ä u s c h u n g , d a ß 
sein Vate r i h n nicht als Erben eingesetzt hat te , 
i h n u m . 

I m Cafe auf d e m M a r k t p l a t z begegnet 
m a n auch noch ehemaligen Schmugglern. I h r e 
Ze i t ist vo rbe i . Z u m einen s ind die K o n t r o l ­
l en en t lang der spanischen Grenze i n d e n 
le tz ten Jahren v e r s t ä r k t worden , und z u m 
anderen ist das P r e i s g e f ä l l e nach dem S ü d e n 
h i n nicht mehr so g r o ß als f r ü h e r . 

I n den ersten Jahren nach dem Kr i ege s ind 
i n A n d o r r a riesige V e r m ö g e n am Schmuggel 
verd ien t worden , doch die g r ö ß t e n Opera ­
teure w u ß t e n , d a ß die Zei ten sich e inma l ä n ­
de rn w ü r d e n . Sie schalteten rechtzei t ig u m a u f 
den Fremdenverkehr . So manches g r o ß e H o ­
t e l i n A n d o r r a ist m i t den P ro f i t en aus d e m 
Schmuggel gebaut worden . 

I m ü b r i g e n ist A n d o r r a s treng m i t den r e l i ­
g i ö s - m o r a l i s c h e n Auffassungen seines „ G a s t ­
landes" Spanien verbunden. W ä h r e n d es v o n 
seinem n ö r d l i c h e n Pro tek tor Frankre ich h a u p t ­
sächl ich den durch Jahrhunder te h indurch be­
w ä h r t e n Anspruch auf U n a b h ä n g i g k e i t u n d 
Fre ihe i t prakt iz ier te , gelten andererseits die 
auf das katholische Sent iment abgestellten 
re l ig iösen Bindungen . 

So g ib t es in A n d o r r a keine Mögl i chke i t , d ie 
Ehe durch Scheidung a u f z u l ö s e n , es sei denn 
bei Vor l iegen bes t immter Voraussetzungen 
des kanonischen Rechts i n Rom.. Uneheliche 
K i n d e r m ü s s e n Aufnahme i n W a i s e n h ä u s e r n 
jenseits der Landesgrenzen f inden. 
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Pioniergeist beherrscht das Emsland 
Erfolg krönt zehn Jahre harter Arbeit — Eine Landschaft im Umbruch 

OSNA5RUECK. I n d i r H e und Wohnungsbau in der Bundesrepublik verbrauchen 
jähi i i ih 90C0 ha Ackerboden. Es ist oft nicht das schlechteste Land, auf dem 
kein Brot mehr wachsen kann. Im äußers t en Westen unseres Vaterlandes 
aber werden jetzt jährlich 6000 ha vollwertiger Boden in den weiten Mooren 
und Oedlandrevieren an der Ems gewonnen. Wo seit Jahrhunderten nichts gc-

r A a h . i i t man aus dem Dornröschenschlaf zu drangvoller Pionierarbeit er­
wacht. Riesenpf lüge ziehen fast mannshohe Furchen durch das abgetorfte Moor. 
Straßenbauer sind unermüdlich an der Arbeit. Häuser wachsen aus dem Bo­
den. Industrielles Leben verrät: Das Emsland bleibt kein Stiefkind des Wirt­
schaftswunders! 

Vor zehn j ä h r e n wurde diese Riesen­
aufgabe begonnen, in zehr, Jahren w i l l 
man am Zie l sein. Einheimische und Ver-
iriebene, Bauern und Siedler, Planer 
und Arbe i t e r stehen im Kampf gegen 
Wasser, Moor und Sand. Eine Land­
schaft ist i m Umbruch. 

Der R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t i n O s n a b r ü c k 
stellte 1950 einen Zehnjahresplan zur 
Diskussion. Noch im selben Jahr nahm 
'er „ S t a a t s b e a u f t r a g t e für das Ems-
ind" seine Arbe i t auf; er versuchte, 

lie g r o ß e n Lin ien der künf t igen Arbe i t 
'iufzuzeigen. M i t dem Beginn des Haus­
haltsjahres 1951-52 wurde die „Ems-
'and-GmbH" in Meppen ins Leben geru­
fen, deren Geschä f t s füh rung jenerStaats-
heauftragte, Min i s t e r i a ld i r ek to r Johann 
Dietrich Lauenstein, ü b e r n a h m . Damit 
traf ein Mann i m Emsland auf den Plan 
der sich mi t Passion i n seine Aufgabe 
s t ü r z t e . Nur 14 Beschäf t ig te zäh l t die 
i ' imsland-GmbH. Dieser kleine „ G e h i r n -

Verrückte Party 
MEW YORK. Eine Pudel-Party veranstal-
'ete Frau Coleman aus Birmingham i m 
USA-Staat Alabama. Der A n l a ß : Sie 

- hatte ihren Pudel „ M o z a r t " ein Spiel-
eugklavier geschenkt. Jetzt sollte er 

Gelegenheit erhalten, vor seinen vier­
beinigen Freunden aus der Nachbarschaft 
lamit zu prunken. Es ging alles höchs t 

elegant zu. Einige der Pudel kamen i m 
Auto und trugen echte N e r z m ä n t e l . Man 
sah Hunde mi t Kravat ten und Abend­
umhängen , - mehrere waren sogar mi t 
Ohrr ingen geschmückt . V i e l Aufsehen er­
regte eine zierliche Pudeldame, die eine 
Rose i m lockigen Haar t rug . Selbstver­
s tändl ich war unter al l den Pudeln 
kein einziger ohne lackierte Z e h e n n ä g e l . 

Trus t" wurde zur Seele des neuen 
Emslandes. 

In eigener Regie kann die „ T r u p p e 
der 14 M a n n " nicht ku l t iv ie ren . Das be­
sorgen die Siedlungsgesellschaften und 
Unternehmer. Aber im „ H a u p t q u a r t i e r 
Lauenstein" laufen alle F ä d e n zusam­
men. Die Emsland-GmbH hat keinen 
festen Etat, sondern lebt von den M i t ­
teln, die ihr Bund, Niedersachsen, Kre i ­
se und Gemeinden jährl ich zuweisen. 
Man konnte also nur erarbeiten, welcher 
Weg zu gehen war. Der aber war offen­
bar richtig. Das gi l t nicht nur für die 
Erdöl - , Erdgas- und Torf indus t r ie . Letz­
tere hat einen Jahresumsatz von zwölf 
M i l l i o n e n D M . Das Erdö l macht ein 
Dr i t t e l der deutschen F ö r d e r u n g aus. 
Auch die Landwirtschaft ist heute ren­
tabel. Das ku l t iv ie r t e Land ist ke in 
zweifelhafter Grenzboden. Seine E r t r ä g e 
reichen aus, 14m den Höfen ein befrie­
digendes Auskommen zu sichern. G ü n ­
stig sind die Aussichten der Holz-, Tex-
t i l - , Kunststoff- und Maschinenindustrie, 
der Bauunternehmen und der Spezial-
werf ten. 

Als notwendige Voraussetzung für die 
Er sch l i eßung dieses Gebietes wurden 
414 k m Fern- und L a n d s t r a ß e n erster 
und zwei ter Ordnung sowie 1706 k m 
G e m e i n d e s t r a ß e n und Wirtschaftswege 
gebaut, F l ü s s e in einer G e s a m t l ä n g e von 
194 k m reguliert , 2056 km Vor f lu t e r an­
gelegt und 7850 ha Land d r ä n i e r t . V o n 
136 000 ha Oed- und Minde r l and w u r ­
den 42 000 ha in Nutz land umgewandelt 
und 12.500 ha aufgeforstet. 20.000 ha 
Neuland wurden für die Neusiedlung 
verwandt . Man richtete 846 Vol lbauern-
und 3370 Nebenerwerbsstellen ein. 22.000 
ha wurden für die Rentabil isieren beste­
hender Höfe oder aber für die Aufs tok-

Rundfunk aus der Waschmaschine 
Hausfrau erlebte seltsame Ueberraschung — Das Haus steht zu nahe am Sender 

ihr dieses P h ä n o m e n SYDNEY. A n Einbrecher glaubte die 
Hausfrau Bery l Peck aus Sydney, als 
sie vor ihrer W a s c h k ü c h e stand und aus 
dem verschlossenen Raum plötzl ich M u ­
sik und die Stimme eines Mannes hö r ­
te. W a r jemand durchs Fenster einge­
stiegen? Aber nein, ü b e r l e g t e Frau Peck 
weiter . Diebe schleppen doch keine 
Kofferradios m i t sich herum. M u t i g öff­
nete sie die T ü r . Kein Mensch war zu 
sehen. Die- Mus ik aber t ö n t e wei ter . Sie 
kam ganz -offensichtlich aus der Wasch­
maschine. 

Hat da ein S p a ß v o g e l einen E m p f ä n g e r 
hineingestellt? fragte sich die Frau. Sie 
begann die elektrische Waschmaschine 
von a u ß e n und innen zu untersuchen, 
fand aber nichts. Die Musik spielte 
weiter , laut und deutlich. Aufgeregt r ief 
Frau Petk die Rttndfunkgesellschaft und 

fragte, ob man 
e r k l ä r e n k ö n n t e . 

Wenig s p ä t e r kamen Techniker und 
h ö r t e n sich die Waschmaschinenmusik 
an. Sie waren genauso erstaunt wie Frau 
Peck. Aber sie konnten die Sadie er­
k l ä r e n . Das Haus steht nur 10 m von 
einem starken Sender entfernt; Wahr­
scheinlich fingen die S p ü l e n des Elek­
t romotors die Fffi ; auf, w ä h r e n d 
verschiedene Wu... .. als Lautspre­
cher w i r k t e n . Da so etwas in Austra­
lien bisher noch r . id : ! vorgekommen 
war, machten die Techniker Bandauf­
nahmen von der „ W a s c h m a s c h i n e n m u -
sik." 

jetzt ist Beryl Pecks H ä u s c h e n s t ä n d i g 
von Neugierigen belagert, die allein sin 
b ißchen Mus ik aus der Waschmaschine 
hö ren m ö c h t e n . 

75fähriger radelt nach Jerusalem 
Nach 43 Jahren er fü l l te sich sein Traum 

- S t a h ' . g r o ß v a t e - " Hskansson ist Eh­
rengast 

JERUSALEM. Mit 450 Kronen in der 
Tasche schwang sich Ende Mai 1959 der 
75jähr ige Gustnt l lakansson auf sein 
Fahrrad. In seinem l i e 'ma i l and Schwe­
den nennt man den Vol lbar t igen nur 
noch „StahlgroEvate i •" , wei l er es von 
Zeil zu Zeit l iebt, durch I.angslrecken-
fahrten von sich reden zu machen. Die 
längs te hat er nun hinter sich gebracht. 
Seit einigen Tagen weilt er in Jerusa­
lem. Hier ist er .viel bestaunter Ehren­
gast des Lavvren'.:u-I!ote!s Solange er 
Lust hat, kann er sich von den Stra­
pazen dm 4000 km langen Reise aus­
ruhen. 

V o r der Presse berichtete H ä k a n s s o n , 
er habe sich schon 1917 entschlossen, 
einmal in seinem Leben >iie heiligen 

S t ä t t e n P a l ä s t i n a s zu besuchen. Aber 
nie habe er das notwendige Geld da fü r 
gehabt. Erst seine Langstrackenfahrten 
durch Schweden h ä t t e n ihn auf den 
Gedanken gebracht, das Ziel seiner 
Sehnsucht auf dem S t a h l r o ß anzusieu-
ern. Im Mai vergangenen Jahres habe 
er sich in den S3ttel geschwungen und 
nun Jerusalem ohne Sturz oder sonsti­
ge Folgen erreicht. Die N ä d i t e habe er 
in Jugendherbergen. Wanderheimen oder 
einfach im Schlafsack am S t r a ß e n r a n d 
zugebracht. Kummer habe ihm nur die 
Tatsache bereitet, d a ß er keine Fremd­
sprache beherrsche. Aber er sei t rotz­
dem übe ra l l gut durchgekommen. Da 
es möglich sei, d a ß er in den n ä c h s t e n 
lahren noch weitere große* Fahrten un­
ternehme, wol le er j 1 r: t „ aus Sicher­
h e i t s g r ü n d e n " Frgl isch lernen, im Selbst­
unterricht. 

kung von Kleinbetr ieben zu konkurrenz­
fähigen Bauernste'.len verwandt . 

Das veraltete Netz der K l e i n k a n ä l e 
w i r d zu modernen Wasserwegen ent­
wickelt . Die Stromversorgung ist abge­
schlossen. In der Ueberland-Wasserver-
sorgung und Kanal isat ion hat man die 
Hälf te des Zieles erreicht. Die Ansied-
lung einer l e i s t u n g s f ä h i g e n Industr ie 
mi t t le re r G r ö ß e n o r d n u n g geht stetig vor­
an. Bisher wurden ü b e r 30 Industriebe­
triebe aus dem Rhein-Ruhr-Gebiet und 
aus Niedersachsen ins Emsland ver­
pflanzt. Damit wurden 4000 neue A r ­
b e i t s p l ä t z e gesdiaffen. 

Neue B a u e r n h ö f e und Siedlerslellen 
entstehen, es bilden sich an Kreuzungen 
die Zentren neuer Ortschaften, es ent­
stehen Tankstel len. Geschäf te , Wir t sd ia f -
ten, Schulen und Kirchen. A u l dem Ge­
l ä n d e des ehemaligen b e r ü c h t i g t e n Straf­
lagers Nr . 15 „Alex i sdor f " wurde die 
Gemeinde Neugnadenfeld mit 111 Kle in ­
siedler- und 17 G r o ß s i e d l e r s t e l l e n er­
richtet. In ihr wurde vor einiger Zeit 
Niedersachsens erstes Dorfgemeinsdiafls-
haus eingeweiht . I n der Siedlung Füch­
tenfeld erhalten die Siedler für 33.000 
D M ein Famil ienheim. Sie braudien mo­
natlich nur 70 D M für T i lgung und 
Zinsen aufzubringen. Das verspricht 
ihnen eine bleibende Heimat . 

Demonstration mitKrawatte 
WUERZBURG. Vie r Wochen lang w i l l 

W ü r z b u r g s B ü r g e r m e i s t e r Ph i l ipp Fasel 

eine sdiwarze Krawat te tragen. M i t 

diesem Trauerutensi l w i l l er demon­

strat iv seinen Kummer ü b e r die K n i k -

kr igke i t des Stadtrates a u s d r ü c k e n , der 

die M i t t e l für einen Kindergar ten Neu­

bau nicht bewi l l i g t hat. 

„Gespenst" schlurft durch Johns Hai 
U n e r k l ä r l i c h e nächt l iche G e r ä u d i e - G e r ü c h t lockt finstere Schatzsuriet 

L O N D O N . Unheimliche G e r ä u s d i e ver­
ä n g s t i g e n die Famil ie Halstead in K i d -
derminsler , s ü d w e s t l i c h von Bi rming­
ham. In ihrem Häuschen in Bi rming­
ham Road geht es n id i t mit rechten 
Dingen zu. Nachts hör t man schlurfende 
Schritte in den Kor r idoren , .gespensti­
sche? Klopfen d r ö h n t durch die Zimmer , 
hin und wieder l äß t ein sdilepperndes 
Krachen die Schläfer aufschrecken. „Das 
i°t g e w i ß der Geist des reichen alten 
Mannes, der f rüher hier wohnte!" sa­
gen die Nachbarn. „ W a h r s c h e i n l i d i be­
wacht er sein i rgendwo in dem Haus 
verstecktes Geld." 

John Robinson h i e ß dieser reiche alte 
Mann. Er war Indus t r ie l le r gewesen, 
hatte sich dann aber ganz aus dem ge­
schäft l ichen und gesellschaftlichen Le­
ben z u r ü d t g e z o g e n und war zum schrul­
ligen Einsiedler geworden. Niemals emp­
fing er Besuche. Die Gartenpfor ten wa­
ren stets mi t Ket ten und V o r h ä n g e ­
sch lös se rn gesichert. Selten einmal sah 
man Robinson i n der Stadt. Er starb 
vor etwa einem Jahr. Kurz darauf ü b e r ­
nahmen die Halsteads das Haus. 

Sie sind schon dabei, sich eine neue 
Wohnung zu suchen. A u f die Dauer 
k ö n n e n Hero ld Halstead, seine Frau und 
die neun Kinder den Spuk einfach nicht 
ertragen. Eine n a t ü r l i d i e E r k l ä r u n g für 
die G e r ä u s c h e konnte bisher nicht ge­
funden werden. F ü h r e n d e Mi tg l i ede r e i ­
ner Birminghamer „ G e i s t e r f o r s c h e r - G e ­
sellschaft" haben schon das Haus un­
tersucht. Sie kamen zu dem Schluß, , d a ß 
die unheimlichen V o r g ä n g e w i r k l i d i 
höchs t beachtenswert s ind. 

Mehr noch als unter dem Geist le iden 
die Ha' c !eads jedoch unter dem G e r ü d i t 
d a ß John Robinson vie l Geld i n dem 
Haus versteckt haben sol l . Es lockt a l ­
le r le i finstere Elemente an. Z w e i m a l 
schon hat Halstead einige höchs t ver­
dächt ig -in seinem Garten herumlungern­

de Gestalten verseuchen müsse 
fürd i te t , die „Schatzsucher" könnii 
zu E i n b r ü c h e n oder gar nodi s4j 
ren Machenschaften hinreißen 
darum hat er jetzt schon Polizei 
angefordert. Er w i r d froh sein,» 
für sich und seine Familie ein 
He im gefunden hat. 

Auf dem Kriegspfad 
gegen das Fernse 

W A S H I N G T O N . Zum Krieg: 
sich 50 H ä u p t l i n g e von elf Indiane 
men in Fort Gibson im USA-Staat 
homa zusammen. Zwar trugen 
Hirschlederhosen noch 
Federsdimuck, sondern größtenltil 
gante A n z ü g e ; aber dennoch 
te sie der kämpfer i sche Geist 
nen. Der Feind, gegen den siA 
E m p ö r u n g richtete, ist das am 
sehe Fernsehen. 

G h o c t a w - H ä u p t l i n g Jade Di 
faß te in W o r t e , was die Mannet 
te. „ I m m e r und immer wieder", 
aus, „zeigt das Fernsehen ein I 
B i ld von der Geschichte unserer Sl 
W e n n die Kinde r die Indianerin 
hen, die fast tägl ich über die Bil 
me f l immern , m ü s s e n sie ja gl 
unsere A h n e n seien barbarische 
gewesen! Dabei verteidigten sie 1 
doch nu r ihre Heimat! Von ihm 
ture l len Leistungen zeigt das Fem 
nie etwas! " 

E in kriegerisdies Gemurmel git 
die Versammlung. Der - gewil 
t igte - Z o r n der Rothäute fand 
lieh seinen Ausdruck in einer Ei 
ß u n g , i n der es heißt , man wo!! 
testschreiben an alle Fernseis 
schicken und obendrein Präsident 
hower auffordern, für Abhilfe 1 
gen. 

Das „Nadelgeld'7 der Frau Schuhmachermeistei 
Verspätete, aber willkommene Mitgift 

D a ß das „ H a n d w e r k einen goldenen 
Boden hat" glaubte zumindest mdn die 
Polizei der Stadt Southend an'der Them­
s e m ü n d u n g in der englischen Grafschaft 
Essex, die auf einen geheimen W i n k ei­
ner Bank eine Hausdurchsuchung in der 
Wohnung eines Sdiumachermeisters vor­
nahm und unter den Dielenbret tern sei­
nes Schlafzimmers 7000 Pfund in ein und 
fünf Banknoten fand und sofort be­
schlagnahmte. Die Polizei war der Ue-
berzeugung, sie habe nunmehr zumin­
dest einen Te i l der Beute aus einem 
Einbrud i sichergestellt, der sich i n einer 
ös t l ichen Londoner Vorstadt vor drei 
Monaten zugetragen hatte. Bei" diesem 
Einbruch waren 23.000 Pfund i n Bank­
noten gestohlen worden , und da es sich 
teilweise um neue Geldscheine handelte, 
die der Bestohlene erst knapp 24 Stun­
den vorher von seiner Bank abgehoben 
hatte, waren der Polizei die Seriennum­
mern der gestohlenen Banknoten be­
kannt. 

Die Hoffnung der Polizei von Sou­
thend erfül l te sich jedoch nicht, denn das 
beschlagnahmte umfangreiche Paket m i t 
Pfundscheinen enthiel t auch keine einzi­
ge f r i sd i gedruckte Banknote, sondern 
ganz i m Gegenteil in der Mehrzahl jene 
Noten in g r ü n e r und blauer Farbe, wie 
sie nur bis zum Jahre 1947 ausgegeben 
wurden . Nach einer Woche Recherche 
wurde der Sdiumacher und dessen Frau 
auf die Folizei gebeten, man entschul­
digte sich bei dem Ehepaar, versicherte 
ihm, d a ß ihre Ehre und ihr guter Ruf 
wiederhergestel l t seien, kein Verdad i t 
gegen sie b e s t ä n d e , und h ä n d i g t e dem 
Ehepaar dann die 7 000 Pfund wieder 
aus. 

Eine Bogebenheit, die vermutl ich 
durchaus nicht a u ß e r g e w ö h n l i c h an die­
sem Fal l ist hingegen, d a ß der Sdiuh-
machermeister bis zu dem Zei tpunkt an 
dem die Kr imina lpo l i ze i i n semer W o h ­
nung ersdiien, eine sehr g ründ l i che 
Hausdurchsuchung vornahm und bei die­
ser den .Sdiatz entdeckte, keine blasse 
Ahnung halte, d a ß sich eine derartige 
g r o ß e Geldsumme in seinem Hause und 
noch dazu unter den Dielenbret tern sei­
nes Sdilafzimmerns befinde. Da seine 
Frau j c ü o ' h in seiner Gegenwart der 
Polizei e r k l ä r e n m u ß i s , wie sie in den 

Besitz des Geldes eela.:gte und beteuer­
te, d a ß es pich nicht um gestohlenes 
Geld, sondern um r e c h t m ä ß i g erworbe­
nen Besitz handele, w e i ß jetzt der 
Schuhmachermeister M r . , P a r d ö y l aus 
Southend drei Dinge. Erstens, d a ß er 
ein nahezu wohlhabender Mann ist. 
Zweitens, d a ß er seit seinem Hochzeits­
tage am 3. Dezember 1927 seiner Frau 
zuvie l Wir t sd iaf t sge ld gegeben hat. U n d 
Dri t tens , d a ß t a t s äch l i d i alle Frauen, 
und vo r al lem Ehefrauen, ihre Geheim­
nisse haben. 

M r . Pardoyl besitzt einen kle inen La­
den und reparier t und verkauft Schu­
he. Das Ehepaar ist kinderlos , lebt in 
einer sehr bescheidenen einger idi te ten 
k le inen Wohnung und führ t einen mehr 
als einfachen Lebenswandel . M r . Par­
doy l hatte zwar i m Laufe der Jahre 
seiner Frau h in und wieder einige 
Pfunde gegeben, die für eine Sommer­
reise gespart werden soll ten, aber da 
Southend der n ä c h s t e Badeort von 
London ist, hatte der Schumadier w ä h -
-rend der Urlaubzei t immer so v ie l zu 
tun , d a ß er seine eigenen R e i s e p l ä n e 
seit 33 Jahren immer wieder auf das 
nächs t e j ä h r verschob. 

Die sparsame Beatrice Pardoyl aber 
konnte sichtbar wirtschaften, denn w ö -
dientl ich gelang es ih r einige Pfundno­
ten auf die hohe Kante zu legen und 
als . diese hohe Kante gpfü ' l t war , ver­
steckte sie ihren Schatz unter den Die­
lenbret tern, Als sie kürz l ich ihre Samm­

lung von Pfundnoten betradtrt 
deren Umfang sah, steckte sie« 
Ein-Piundnoten ein, begab 
ne Bank und bat dort das 
h ö h e r e Scheine umgetauscht n & 
men. Da Mrs . Beatrice Pardoyl 
nun keine r e g e l m ä ß i g e Bankkundi 
auf dieser Bankf i l ia le auch 
unterhiel t und es außerdem nicht: 
vo rkommt , d a ß eine einfach fl 
Frau mi t einem Einkaufsnetz!" 
i n dem sich pfundweise Pfund» 
finden, wurde der Kassierer arg«' 
und v e r s t ä n d i g t e die Obrigkeit-

„Das „ N a d e l g e l d " der f;i 

Sdiuhmachers aus Southend '• 
sich heute auf Verlangen ihre; ß 
nes auf einem Bankkonto, dasU 
ber den Namen Mrs . Beatrice> 
Southend Wes tc l i f f angibt. D»J 
macher w e i ß zwar nun, daß eiB 

sein ehrlich erarbeitetes Gell» 
das i hm und seiner Frau ein«'' 
freien Lebensabend zusichert 
t ro tzdem betrachtet er dieses" 
das Eigentum seiner Frau, die» 
rend seiner langen Ehejahre | 
gezeichnet und auch ausreichen 
stigte, ihn stets mi t Tabak, f\ 
anderen Spir i tuosen versor] 
niemals kurz hie l t . Wie sie8 

dem mögl ich machte 7000 PW 
1 M i l l i o n Franken) ohne sei« 
sparen zu k ö n n e n , betrachtete 
Geheimnis, das sie unbesorgt 
kann. 

Geheimnisvolles Paitisanen-Depot in Kam 
K L A G E N F U R T . Wie erst jetzt bekannt 
w i r d , hat die Z i v i l b e v ö l k e r u n g von H ü t -
tenberg in K ä r n t e n ein unter irdisdies 
Waffen- und Verpflegungsarsenal ge­
p l ü n d e r t , das bereits i m November v o r i ­
gen Jahres entdeckt wurde . Es handelt 
s id i um eine m i t Wellblech ausgekleidete 
H ö h l u n g , in der Gewehre, Pistolen und 
Maschinenpistolen nebst der d a z u g e h ö ­
rigen M u n i t i o n sowie Kleidung und Ver­
pflegung für u n g e f ä h r 70 M a n n gelagert 
waren. A l l e Erzeugnisse waren bri t ischer 
Herkunf t . 

U n g e k l ä r t ist, ob es sich um ein ver­
sehentlich oder absichtlich z u r ü c k g e l a s s e ­

nes Arsenal der Engländer hä» 
1952 aus K ä r n t e n abzogen. ® 
gegen ist jetzt, d a ß der in ^ 
vorigen Jahres als äußerst °$ 
handelte Waffenfund durch \ 
munistische Untergrund-Pies« 
v ö l k e r u n g bekanntgomadit * 
d a ß diese die „günst ige 
wahrnahm und das- Depot ? 
Z w a r ist der G r o ß t e i l der Vfj 
vorhanden, doch fehlen drei* 
eingelagerten Lebensmittel1 

und der Bek l e idung Die Ha«* 
i n H ü t t e n b e r g verl 'efen im >v* 
ergebnislos. 


